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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Potsdam, 15. Mai. Der Kaiſer iſt Abends 10 Uhr
50 Min. von der Wildparkſtation nach I rr W
gereiſt. Die Kaiſerin war zur Verabſchiedung auf der Wild
parkſtation erſchienen

Prag, 15. Mai. Abermals wurde ein Geheimbund
entdeckt, der hochverrätheriſche Ziele verfolgt. Die 7 Ge-
heimbündler ſind 15——18jährige Lehrburſchen.

Prag, 15. Mai. Die Statthalterei hat dem Vernehmen nach
die Bekanntmachung des Prager Stadtrathes, in welcher die Be
ſchlüſſe des Stadtverordnetenkollegiums betreffend die Straßen
bezeichnung, in den Blättern veröffentlicht wurde, aufgehoben.

Mähriſch-Oſtrau, 15. Mai. Die Zahl der Ausſtändigen
iſt auf 20 000 angewachſen. Die aus Prerau eingetroffene
Kavallerie, ſowie die bei Petrzikow aufgeſtellten preußiſchen
Ulanen vervollſtändigen die militäriſche Beſetzung des Ausſtands-
gebietes. Der Zuſtand der bei dem letzten Zuſammenſtoß Verwun-
deten iſt relativ gut, jedoch iſt noch einer ſeinen Wunden erlegen;
im Ganzen zählt man bis jetzt elf Todte. Die Forderungen der
Streikenden AchtſtundenArbeitstag und 25 Proz. Lohnerhöhung
ſind von den Zechenbeſitzern abgelehnt worden. Am vorgeſtrigen Zahl
kage wurde den Arbeitern mitgetheilt, daß Jeder, der morgen früh
nicht zur üblichen Zeit einfahren, entlaſſen ſei. Einzelne Arbeiter
führer verſuchen, die Bewegung, obwohl die Streikenden meiſt Polen
ſind, in das jungezechiſche Fahrwaſſer zu leiten.

Paris, 14. Mai. Jm Miniſterrath wurde der Kriegsminiſter
ermächtigt, im Herbſt einen Mobilifirnungsverſuch mit zwei Reſerve
Kavallerie-Regimentern vorzunehmen, die auf requirirten Pferden be
ritten gemacht werden ſollen. Ferner ließ General Mercier den Er
laß unterzeichnen, der die Beſtimmungen der Feld dienſtordnung
über den Erkundigungs- und Sicherheitsdienſt ab
ändert.

Brüſſel, 15. Mai. Der r e zu Folge iſt die
Nachricht, daß ein ruſſiſcher Anarchiſt, welcher nach dem
Attentat in der Sanct Jacob-Kirche in Lüttich entfloh, in
Amſterdam verhaftet ſei, irrthümlich. Jn Lüttich wurden
anarchiſtiſche Manifeſte vertheilt.

Rom, 15. Mai. Das Reſultat der geſtrigen Ab-
ſtimmung in der Deputirtenkammer, welche wegen Nicht
anweſenheit der geſetzlichen Zahl von Deputirten ungültig blieb,
iſt aus dieſem Grunde gar nicht zur Veröffentlichung ge
langt. Einzelne Blätter melden, daß 113 Deputirte

egen und 104 für den Antrag Prinetti geſtimmt haben. Viele
)eputirte waren abgereiſt, da man die Abſtimmung geſtern

nicht erwartet hatte.
Madrid, 15. Mai. Der Senat nahm den Jndemni-

tätsgeſetzentwurf bezüglich der Handelspolitik an.
Belgrad, 15. Mai. Anläßlich des Aufrufs der Radi-

kalen zur Abhaltung von Parteiverſammlungen gegen den
Ukas betreffend die Wiedereinſetzung der Eltern des Königs in
die ihnen als Mitglieder des königlichen Hauſes zuſteheuden
Rechte, wies der Miniſterpräſident Nikolajewicz die Prafekten
an, keine Verſammlung, in der eine Kritik des Ukaſes verſucht
werden ſollte, zu geſtatten und gegen Anſtifter und
Rädelsführer mit aller Strenge vorzugehen.

Klauſenburg, 15. Mai. Bei Szasfenes kam es zu einem
Zu ſammenſtoß zwiſchen Rumänen und Gensdar-men. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. Jn der Um-
gegend wurden zahlreiche Hetzſchriften vertheilt. Es werden
Unruhen befürchtet.

Dentſches Reich.
F An erſten Pfingſtfeiertage wohnten Jhre Kaiſerlichen

Majeſtäten dem Gottesdienſte in der Friedenskirche zu Pots-
dam bei. Nach dem Neuen Palais n ſagt empfing der
Kaiſer den Geſchichtsmaler Profeſſor Knackfuß und erledigte
danach Regierungsgeſchäfte. Am gen Pfingſtfeiertage ar
beitete der Kaiſer von 8 Uhr früh ab zunächſt allein, hörte
von 9 Uhr ab den Vortrag des Chefs des Geheimen Civil-
Kabinets, Wirklichen Geheimen Rathes Dr. von Lucanus, und
empfing um 10 Uhr 30 Minuten den Reichskanzler Grafen
von Caprivi zum Vortrage. Um 10* Uhr hatte die Deputa
tion aus München die Ehre, von ſeiner Majeſtät dem Kaiſer
in Audienz empfangen zu werden, um Sr. Majeſtät den Dank
der Stadt München für die Belaſſung der Schack'ſchen Galerie
daſelbſt darzubringen. Um 11 Uhr wohnten die Kaiſerlichen
Majeſtäten dem Gottesdienſte zur Feier des Stiftungsfeſtes des
LehrJnfanterie-Bataillons im Wäldchen neben dem Neuen Palais
bei. Nach dem Gottesdienſte nahm der Kaiſer Meldungen entgegen.
Um 1 Uhr fand bei Jhren Kaiſerlichen Majeſtäten eine Frü h-
ſtückstafel zu 140 Gedecken ſtatt. Vor und nach derſelben
hörte Se. Majeſtät den Vortrag des Staatsſekretärs des Reichs
Marine-Amtes, Vize- Admirals Hollmann und arbeitete dann
längere Zeit mit dem Chef des Marine-Kabinets, Admiral
Freiherrn von SendenBibran. Abends um 10 Uhr 50 Min.
gedachte Seine Majeſtät, von der Wildparkſtation ittelſt Hof
zuges nach Pröckelwitz abzureiſen.Der frühere prenbiſche Geſandte beim päpſtlichen

r v. Schloezer iſt am Sonntag Mittag in Berlin ge-
orben.

Kurd von Schloezer war am 5. Februar 1822 zu Lübeck ge-
boren, wo ſein Vater ruſſiſcher Generalkonſul war. Seit 1841 hatte
er ſich, erſt in Göttingen, ſpäter in Bonn und Berlin, orientaliſchen
und hiſtoriſchen Studien gewidmet, 1850 wurde er im Auswärtigen
Amt in Berlin angeſtellt, war 1857 bis 1869 Legationsſekretär in
St. Petersburg, Kopenhagen und Rom, ging dann als Geſchäfts
träger nach Mexiko, und wurde 1871 deutſcher Geſandter in
Waſhinaton 1882 wurde er preußiſcher Geſandter beim väpſtlichen

Stuhl. Nach ſeiner Abberufung, Anfang Juli 1892, wurde er auf
dieſem Poſten durch Herrn v. Bülow erſetzt.

Eine ſcharfe Auseinanderſetzung hat die „Korreſp.
des Bundes der Landwirthe“ mit der „Volkszeitung“,
welch letzterer ſie einen wohlverdienten Jagdhieb überzieht. Das
Cohn'ſche Organ hatte darüber gewitzelt, daß der Bund nur
200 000 Mitglieder habe, das ſei noch nicht der deutſchen
Landwirthe. Dann ſchrieb das Blatt weiter

„Es wollen alſo abzüglich der 200 000 Mitglieder des Bundes,
unter denen ſich noch mindeſtens 100 000 Zwangsmitglieder be-
finden, mehr als 5 Millionen deutſcher Landwirthe vom „Bund
der Landwirthe“ nichts wiſſen, der gleichwohl ſo viel Skandalmacht, als hätte er nicht eine Fünftel illion Menſchen, ſondern
halb Europa hinter ſich. Bei dieſer Sachlage ſtellt ſich auch her
aus, was die „großen“ Tivoli- und FeenPalaſtKomödien u be
deuten haben. Denn allein unter den ca. 25 000 unzweifelhaften
Großgrundbeſitzern werden ſich auf eine gegebene role jeden
Augenblick ein oder zwei Tauſend bereit finden, unter dem Vor
wande eines landwirthſchaftlichen Intereſſes eine Vergnügungs
reiſe nach dem zwar ſehr ſündhaften, aber trotz
dem ſehr anregenden Berlin zu unternehmen und
dort nach vorgeſchriebener Abſolvirung des Nothſtandsſchrei-Pen-
ſums ſich unvorgeſchriebener Weiſe in den Strudel der ſtandes-
gemäßen Erholung zu ſtürzen. Daß man daher über ſolche
Veranſtaltungen, die beim beſten Willen nicht ernſt zu nehmen
ſind, ſowie ſchließlich über den „Bund der Land-
wirthe“ ſelbſt kaltlächelnd zur Tagesordnung übergeht,
iſt mehr als ſelbſtverſtändlich.“

Dazu bemerkt ſehr richtig die Correſpondenz:
„Dieſe Preßleiſtung überſchreitet an Unverſchämtheit Alles, was

uns jemals vorgekommen iſt. Wir fragen nur: beſteht im deutſchen
Reiche ein Verein, und hat in demſelben jemals einer beſtanden,
der 200 000 Mitglieder zählt Unſeres Wiſſens nicht. So ſpricht
ein Blatt, das ſich „Volkszeitung“ nennt und eine „Volkspartei“
vertritt, während hinter beiden kein Volk ſteht, als höchſtens das
vom grünen Strand des Jordan. Hat die Judenſchutz
truppe etwa mehr Mitglieder Und wie kommt die „Volkszeitung“
zu der Behauptung, daß alle diejenigen Landwirthe (wobei aber
ſogar die Knechte mitgerechnet werden), welche nicht Bundes
mitglieder ſind, von dem Bunde „nichts wiſſen wollen Wenn
dem ſo iſt, dann wollen auch die 49 Millionen Deutſchen, welche
der „Judenſchutztruppe nicht angehören, von unſeren
Hebräern denen im Frack, wie denen im Kaftan

nichts wiſſen
Das „vVolksblatt“ gehört ja auch zu den freiſinnigen

Blättern, die ſich eigenartiger Weiſe als Freunde der Land
wirthe guſſpielen Wie weit die Freundſchaft geht, beweiſt ja
das Geſchreibſel dieſes liberalen Organs am allerbeſten.

Nach amtlicher Ja gerrigeg ſind bei der am 8. Mai
im Wahlkreiſe Schlochau-Flatow (7. Marienwerder) ſtattgehabten
Reichstagserſatzwahl insgeſammt 14528 gültige Stimmen abge-
geben worden. Davon entfallen auf Rittergutsbeſitzer Hilgen-
dorff lagig (konſervativ) 5679, Rittergutsbeſitzer v. Prond-
zinski-Gr. Loßburg (Pole) 3506, Redakteur v. Moſch-Steglitz
(Antiſemit) 3242, Dekan Neumann-Hammerſtein (Centrum)
1893 Stimmen. Es findet ſomit Stichwahl zwiſchen Hilgendorff und
v. Prondzinski ſtatt. Nach der „Schlochauer Zeitung“ iſt die Stich
wahl auf den 23. Mai feſtgeſetzt.

Ruſſiſche Auffaſſnug der Verkehrserleichterungen
des Handelsvertrages. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt Dem hieſigen
Grenzverkehr mit Rußland droht in dem Augenblicke, wo man
hier beſtrebt iſt, möglichſte Erleichterungen herbeizuführen, eine
ernſte und folgenſchwere Gefahr. Wie ſoeben aus zuverläſſiger
Quelle verlautet, ſteht ruſſiſcherſeits die Aufhebung der ſoge-
nannten Halbpäſſe, alſo der Grenzlegitimationsſcheine für die
ruſſiſchen Staats angehörigen unmittelbar hervor. Die Ueber-
ſchreitung der ruſſiſchen Grenze nach Deutſchland darf nur
auf Grund eines Jahrespaſſes, der etwa 30 Rubel koſtet, er
folgen. Durch dieſe Maßregel würde der Grenzhandel einen
empfindlichen Schlag erhalten. Mit Recht hehauptet man, daß
es nach dem Abſchluß des Handelsvertrages an der Zeit wäre,
aus ihm die nothwendigen Folgerungen für den Perſonenver-
kehr zu ziehen und dieſen nach Möglichkeit zu erleichtern denn
für die Grenzbezirke ſei ein erleichterter Verkehr beinahe ſo
viel werth, wie ein guter Handelsverktrag.

Der Prozeß gegen die acht Berliner Redaktenre
wird noch verſchiedene Nachſpiele haben. So beabſichtigt der
Anwaltsverein das eretc des Gerichtspräſidenten und
des Staatsanwalts gegenüber der Vertheidigung zum Gegen-
ſtand einer Vorſtellung an den Juſtizminiſter zu machen, da
ein großer Theil des Anwaltsſtandes ſich durch die Behandlung,

welche der Vertheidigung durch die Prozeßleitung und die An
klagebehörde in dieſem Prozeß zu Theil wurde, mitbeleidigt
fühlt. Ferner wird im Klublokal der Deutſchen Schriftſteller-
Genoſſenſchaft am nächſten Mittwoch eine Proteſtverſamm-
lung der Verliner Schriftſteller ſtattfinden. Jn der Ver-
ſammlung ſollen die in der Gerichtsverhandlung wider die
acht Berliner Redakteure gegen die Preſſe erhobenen Vorwürfe
einer eingehenden Beſprechung unterzogen werden. Der Vor-
ſtand der Genoſſenſchaft beabſichtigt, der Verſammlung einen
Proteſtbeſchluß zu unterbreiten, der dem Juſtizminiſter über
mittelt werden ſoll. Die verurtheilten Redakteure haben be-
ſchloſſen, gegen das Urtheil Reviſion einzulegen.

Theorie und Praxis ſind gar verſchiedene Dinge,
ſo denken nicht nur die ſozialdemokratiſchen Führer, welche, wie
es im vorigen Jahr geſchehen, zuerſt auf die ſchlimmen
Bourgeois, die ſich mäſten, während der Arbeiter darbt, weid-
lich ſchimpften und dann bei Dreſſel, einem der vornehmſten
Berliner Reſtaurants, ſich ein gutes Souper auffahren ließen,
ſondern ſo dachten gelegentlich der diesjährigen Maifeier
auch die Beſitzer reſp. Leiter einiger ſozialdemokratiſcher Buch
druckereien, in denen der erſte Mai zwar als Feiertag
erklärt wurde, in denen man jedoch gleichzeitig dem Per
ſonal auch den Lohn für dieſen Tagabzog. Darob
entrüſtet ſich der im ſozialdemokratiſchen Sinne redigirte
„Correſpondent für Buchdrucker“ und ſtimmt folgendes
Klagelied an:

„Während wohl in den meiſten Buchdruckereien der 1. Mai
als Feiertag bezahlt wurde, gab es auch welche, die dem Perſonal
als Feſttagsfreude den Tag nicht entſchädigten, ja den Gewißgeld-

gehilfen den Tag ſogar So drückten ſich die Beſitzerder Offizin der Frun urter Volksſtimme um die Bezahlung des

Feiertages mit der Proklamation herum Feiern könne jeder, aber
bezahlt werde nichts dafür. Ein gleiches geſchah in der
Halleſchen ſozialdemokratiſchen Genoſſen-
ſchaftsdruckerei. Den Gewißgeldleuten wurde
der Dienstag einfach abgezogen. Nachdem wir vonverſchiedenen Seiten dringend guſgeſbedert ſind, die unliebſame

Angelegenheit zur Sprache zu bringen, halten wir dies für unſere
Pflicht. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß, wo das Ge
ſchäft den Feiertag erklärt, derſelbe auch dem Perſonale bezahlt
werden muß. Zwar tritt gewiß an die Kollegen auch das eigene
Intereſſe als Arbeiter heran, der Demonſtration beizuwohnen, allein
auf der anderen Seite ſollte die Begeiſterung die Offizinsbeſitzer
gar e ſo knickerig finden, dem Perſonale den Lohnausfall zu
zumuthen.“

Eine ganz nette Jlluſtration des alten Spruches, daß
Reden und Handeln zweierlei iſt.

Das unter dem 9. Mai Allerhöchſt vollzogene Geſetz, be
treffend Abänderung des S 41 der Konkursordnung, iſt
am Sonnabend amtlich publizirt worden. Nach demſelben ent
hält bezüglich der Gleichſtellung mit den Fauſtpfandgläubigern
Nr. des S 41 dende Faſſung:

4. Vermiether in Anſehung der eingebrachten Sachen, ſofern
die Sachen ſich noch auf dem Grundſtück befinden, wegen des
laufenden und des für das letzte Jahr vor der Eröffnung des Ver
fahrens rückſtändigen Zinſes, ſowie wegen anderer Forderungen
aus dem Miethverhältniſſe, jedoch mit der Einſchränkung, daß dem
Vermiether, ſoweit er eine ſolche Forderung in Folge der Kündi-
gung des Verwalters 17 Nr. 1) geltend machen kann, wegen
e Forderung der Anſpruch auf abgeſonderte Befriedigung nicht
uſteht.n Wie der „Breslauer Generalanzeiger“ auf Grund authentiſcher

Jnformationen mitzutheilen in der Lage iſt, hat Oberpräſident von
ein Geſuch um Verſetzung in den Ruheſtand bis jetzt

noch nicht eingereicht, wird dies aber aus Geſundheitsrückſichten
noch im Laufe dieſes Jahres thun.

Der Vorſtand des Deutſchen Verbandes Kaufmänniſcher
Vereine hat an den Bundesrath eine Eingabe mit der Bitte ge
richtet, den Beſchlüſſen des Reichstages, die Kündigungsfriſten der
l betreffend, die Genehmigung zu verſagen, da
gegen dem Neichstag eine Vorlage zu machen, welche die einmonat-
liche, vom Letzten jedes Monats bis zum Erſten des nächſtfolgenden
reichende Minimalkündigungsfriſt für Handlungsgehilfen einführt.
Begründet wird dies damit, daß ſonſt die Handlungsgehilfen mitten
im Monat austreten müſſen und dann in den weitaus meiſten Fällen
bis zum Erſten des nächſtfolgenden ſtellenlos ſein würden, weil es
allgemeiner deutſcher Handelsgebrauch iſt, junge Leute für den
Monatsanfang zu engagiren.

Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft Abtheilung
Berlin hat die Bildung eines Ausſchuſſes für Oſtafrika
ſowie für Kamernun und Togo beſchloſſen, mit der Aufgabe,
allen in Bezug auf die betreffende Kolonie laut werdenden
Wünſchen und Vorſchlägen näher zu treten, ſich über alle Vor
gänge der betreffenden Kolonie zu orientiren und Vorſchläge zu
ihrer Du zu machen. Jn den Ausſchuß für Oſtafrika ſind
u. A. die Oſtafrikareiſenden Baumann, Meyer und Rieder-
mann eingetreten Vorſitzender iſt Graf Hermann v. Schweinitz.
Jn den Ausſchuß für Kamerun und Togo ſind u. A. einge-
treten der kaiſerl. Geſandte a. D. von Brandt, Bauinſpektor im
Auswärtigen Amt, Schran, der 13 Jahre in Kamerun war,
und Miſſionsſuperintendent Merensky. Vorſitzender iſt Herr
Emil Selberg, Berlin.

Der KolonialKorreſpondenz „Deutſche AfrikaPoſt“ wird
aus Dar-esSalgam geſchrieben, daß die große Strafexpedition
der Schutztruppe gegen die Wahehe nicht, wie projectirt
im Juli dieſes Jahres erfolgt, ſondern aufgeſchoben iſt. Mo
tivirt iſt der Beſchluß wie folgt: Dem Oberſten von Schele
liegt daran, die Ruhe in unſerem ganzen Schutzgebiet herzu-
e und dazu bedarf es zuerſt einer energiſchen Züchtigung
er Mafitis und Lihuhu. Zu dieſem e iſt mit Errichtung

einer Station am Ulanga und in Donde begonnen und damit
der Keſſel geſchloſſen worden. Nach gelungener Niederwerfung
der Wafiti kommen erſt die Wahehe an die Reihe. Ulanga
und Donde kommen dabei als wichtige Etappen in Betracht
und ſollen vorzüglich ausgerüſtet werden. Günſtigſten Falles
erfolgt der Abmarſch der Wahehe- Expedition Anfangs Dezember
dieſes Jahres.

Eine feiſte Ente beſonderer Art tiſcht der Pariſer
Matin ſeinen Leſern auf! Das genannte Blatt erzählt
folgende Geſchichte: Jm Jahre 1891 ſprach der deutſche Kaiſer
in Erfurt bei dem Manöver Bankett einen Toaſt, worin er
Napoleon I. den „corſiſchen Parvenu“ nannte. Prinz Victor
Napoleon wollte ihn deswegen fordern laſſen, und ſchon waren
Marſchall Canrobert und General du Barail auserwählt, das
Kartel zu überbringen. Jndeſſen erſchien der offizielle Text des
Toaſtes, worin nur vom corſiſchen Eroberer die Rede war. Dieſe
Publikation machte den Zweikampf überflüſſig.
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Ausland.
Oeſterreich. Der ungariſche Miniſterpräſident Wekerle

hatte eine anderthalbſtündige Audienz beim Kaiſer, deren
Verlauf ihn durchaus befriedigte. Wie verlautet, gewann
Wekerle die Ueberzeugung, daß ſein Miniſterium das Vertrauen
der Krone ungeſchmälert beſitzt und eine Sinnesänderung in
der Frage der Civilehe nicht eingetreten iſt. Demnach hält
die Krone an der Zuſtimmung zur Civilehe feſt. Ueber dieStimmenabgabe der Wiener Debwärdeegegger im ungariſchen

Oberhauſe gegen die Civilehe erhielt Wekerle an allen maß-
gebenden Stellen die Verſicherung, daß dieſe Haltung auf freier
Entſchließung der Betreffenden beruhte und von höchſter Stelledurchaus nidt beeinflußt war. Die Hofwürdenträger dürften

bei der zweiten Abſtimmung im Oberhauſe fehlen, und es wird
dann die Annahme der Civilehe beſtimmt erwartet. Wekerle
iſt bereits nach Ungarn zurückgekehrt.

Rußland. Jn einem Artikel des „Graſhdanin“
finden wir Rußland mit einem Elefanten und Bul-
garien mit einem Tarakan (Blatta orientalis) verdtichen.



l

t

h

e

t I
nn

n

n

4 3

Der arme z Seine ſprichwörtliche Weisheit hat ſich in
letzter Zeit offenbar in hochgradige Nervoſität umgeſetzt, um
es Nichtelefanten begreiflich zu machen, daß ſo ein winziges,
harmloſes Thierchen, das weder im Reiche des Rieſen, nochin einem angrenzenden Ländchen ſeinem Vergnügen nachgeht,

den Aerger des Dickhäuters herausfordert. Außerdem iſt der
Elefant (elephas asiaticus) ja auch noch Vegetarier. Der
bildlichzoologiſche Vergleich mit Serbien ſteht noch aus, obgleich
auch das Betragen dieſes noch unbenannten Jnſekts den kranken
Aſiaten Elefanten kommen ja nicht in Europa vor nicht
minder reizt. Die Flitterwochen in der Preſſe ſind um, und
ſchon wieder klingt es wie ferner Waffenlärm und nahendes
Kriegsgeſchrei. Totale wie partielle Abrüſtungsartikel würden
nur noch ein überlegenes oder mitleidiges Lächeln hervorrufen,
und groß und klein intereſſirt ſich viel mehr für das kugelfeſte
Röckchen des deutſchen Schneiders (Dowe). Auch die Friedens
blätter par excellence legen die Myrtenzweiglein und Palmen-
wedel bei Seite, um auszulugen, von welchem Punkte der
Balkanhalbinſel der ſengrige Geruch herüberdringt. Divide
(d. h. die Balkanhalbinſel „im Jntereſſe“ des europäiſchen
dte vom Jahre 1900 an) et impera! ſcheint wohl die

oſung.
Frankreich. Die Pariſer Morgenblätter ſprechen ſich ſehrbefriedigt über den Entſchluß der engliſchen Gerichte, pnehe

den Attentäter Meunier an die franzöſiſche Regierung aus
liefern zu wollen, aus und betonen beſonders, daß von dem
Tage ab, an welchem die Anhänger Ravachols in England
kein Unterkommen mehr finden, die anarchiſtiſche Propaganda
keinen genügenden Halt mehr beſitzen werde.

Unſer Pariſer ACorreſpondent ſchreibt uns Jn der
deutſchen Preſſe wird augenblicklich ein in London erſchienenes
Buch „Denk würdigkeiten von Lord Auguſtus
Loftus“ viel beſprochen, in dem es u. A. heißt, der Ge
nannte ſei ſtets ein Freund Preußens Jch will dahin
geſtellt ſein laſſen, ob hier ein Jrrthum des Ueberſetzers vor
liegt, denn Lord Auguſtus hat jedenfalls bei Gelegenheit des
Krieges gegen Frankreich mehr Sympathien gegen letzteres als
für Deutſchland gezeigt, ein Punkt, über den ich mich bereits
bei Gelegenheit einer Biographie Lord Ampthills, des Vor
gängers von Sir Ed. Mallet, jetzigen Botſchafters am Berliner
Hofe, ausließ. Der betr. Artikel erſchien im April 1888 in der
„Deutſchen Revue“ und ich ſagte u. A. darin

„Lord Auguſtus Loftus, der damalige engliſche Botſchafter am
preußiſchen Hofe hatte ſich einerſeits durch ſeine franzöſiſchen Sym-
pathien, die er, und namentlich ſeine Damen durch allzufleißige
Beſuche der Gefangenen unverhohlen zur Schau trugen, und die
wohl in ſeiner franzöſiſchen Erziehung lagen, recht unliebſam in
Berlin bemerkbar gemacht.“

Ferner:
„er war alſo nicht der Mann, mit welchem Fürſt Bismarck zu ver
handeln im Stande war, weshalb der engliſche Premier den jungen
Mr. Ruſſel nach Verſaille ſandte, wo der deutſche Kanzler ſich be
kanntlich während der Belagerung von Paris befand.“

Jch hatte mich in dem oben angegebenen Artikel abſichtlich
ſehr ſchonend ausgedrückt, beabſichtige auch nicht, falls, wie ich
zu vermuthen Veranlaſſung habe, keine Entgegnung erfolgen
wird, die Angelegenheit weiter aufzubauſchen immerhin fühle
ich mich aber zu einer Richtigſtellung veranlaßt, da es für
Deutſchland von Jntereſſe iſt zu wiſſen, wer von den fremden
Diplomaten ihm wohlgeſinnt iſt oder nicht.

Serbien. Die Verhandlungen wegen der Reiſe des
Königs Alexander nach Konſtantinopel ſind noch nicht
abgeſchloſſen. Der Sultan hat wiederholt den Wunſch geäußert,
den jungen Serbenkönig kennen zu lernen. Die hieſigen Radi-
kalen haben ein großes Parteimeeting für nächſten Sonntag
einberufen.

Jndien. Ueber die Lage in Jndien erhält das „B. T.“
ein Telegramm, nach dem ſich die Aufregung in England trotz
allen offiziellen beruhigenden Nachrichten nicht legt. Der
„Spectator“ hält die Behauptung aufrecht, daß ſich in Jndien
etwas vorbereite und fordert dringend auf, ſich nicht der Sicher
heit hinzugeben. Auch der „Speaker“ und der „National Ob-
ſerver“ ſind der Anſicht, daß etwas nicht ſtimmt und daß ſehr
bemerkbare Symptome der Unzufriedenheit vorhanden ſind. Der
heute in Calcutta erſcheinende „Engliſhman“ veröffentlicht einen
Brief aus Behar, einem Ort, in deſſen Umgebung Mango-
bäume beſtrichen wurden. Dieſe Prozedur wird darin als
Mittel bezeichnet, um Maſſen zu veranlaſſen, ſich an den
heiligen Ciſternen von Janckpur zu verſammeln, wo nach dem
Glauben des Volkes die Götter ein Orakel hinſichtlich des
Schutzes der Kühe und der Vertreibung der europäiſchen Jndigo-
Pflanzer in Behar geben werden. Der Brief ſagt ferner, man
glaube, daß ſchon ein Verſuch gemacht worden ſei, eine
heimiſche Organiſation zur Vertreibung der
Pfanzer zu bilden.

Aus Nah und Fern.
Für die Nordlandsfahrt des Kaiſerpaares wird die kaiſer

liche acht „Hohenzollern“ aufs Prächtigſte ausgerüſtet. Die um
fangreiche Reparatur, der das Kaiſerſchiff jetzt unkerzogen wird, geht
ihrer Vollendung entgegen. Es präſentirt ſich jetzt aufs Glänzendſte,
nachdem es einen neuen blendend weißen Anſtrich erhalten und die
reiche Goldverzierung vollſtändig erneuert worden iſt. Wie beſtimmt
verlautet, wird die gemeinſame Fahrt des Kaiſers und der Kaiſerin
vom Kieler Hafen aus angetreten werden.

Caprivi Veleidigung. Jn dem Strafverfahren gegen
Dr. Böckel als Herausgeber des „Reichsherold“ wegen CapriviBe-
leidigung iſt der Verhandlungstermin auf den 25. d. Mts. vor der
Straffammer zu Marburg anberaumt worden. Außerdem iſt
Dr. Vöckel in drei Fällen wegen Uebertretung angeklagt, da er zwei
Mal in Roſenthal und ein Mal in Frankenberg Verſammlungen ohne
vorherige Anmeldung abgehalten haben ſoll.

Sanitäts polizeiliche Maßregel. Behufs ſanitätspolizeilicher
Ueberwachung des Stromverkehrs auf der Weichſel wird demnächſt
die Eröffnung der Stationen Schillno, Thorn, Schulitz und Brahe-
münde erfolgen, welche mit Militärärzten beſetzt werden.

Fatzken. Geſtern fand zwiſchen dem Redakteur der „Patrie“
und einem Redakteur des „Jour“ ein Duell ſtatt, in welchem ſechs
Kugeln gewechſelt wurden. Das Duell verlief unblutig.

Ein Student der Philoſophie als Dieb entlarvt. Jn
Berlin wurde ein Student der Philoſophie feſtgenommen, der ſeit
dem Monat November 1892 aus der techniſchen Hochſchule zu Char-
lottenburg, wo er bis zum Herbſt 1893 immatrikulirt war, wieder
holt Reißzeuge und wiſſenſchaftliche Bücher, zum Theil unter An
wendung falſcher Schlüſſel, entwendet hat. Zehn ſolcher Diebſtähle
hat er eingeräumt, von denen einige in die Zeit fallen, zu der er die
Hochſchule ſchon verlaſſen hatte.

Die neulichen Maſſenverhaftungen ruſſiſcher Nihiliſten.
Nach einem Telegramm des „Standard“ aus Petersburg ſind die
jüngſten Maſſenverhaftungen in Rußland der Entdeckung einer weit
verzweigten Verbindung zuzuſchreiben, die ſich „Freunde politiſcher
Freiheit“ nennt. Unter den Verhafteten in Petersburg befinden ſich
der Direktor des Bureaus, ſeine Frau und der Gehilfe,
ferner ein Herr von Turnoe vom Finanzminiſterium, zwei Beamte
der Adelsbank, Profeſſoren, Aerzte. und etwa 50 Studenten. In
Orel wurden ein Oberingenieur der Eiſenbahn, ſowie mehrere Staats
beamte und verſchiedene orthodoxe Prieſter verhaftet

Die Rawitſcher Ausbrecher. Das Fyrwengn hen Rawitſch
verurtheilte die Strafgefangenen Nickel, Kringel und Wilke, welche

einen Fluchtverſuch aus dem Zuchthauſe gemacht und
kg eilweife die Thürſchlöſſer geöffnet hatten, zu je 1 Jahr Ge-
ängniß.

Aus der Unterſuchuugshaft entlaſſen wurde in Poſen Fuß-
artilleriſt Schulz, welcher wie gemeldet, die unverehelichte Michalina
Kaczmarek durch einen Schuß in den Kopf getödtet.

Ein gefählicher Redaktenrpoſten. Quievrieux, der Redakteur
des „IJndependant“ in Conſtantine, iſt das Opfer eines zweiten
Mordanfalles geworden. Diesmal verſuchte man nicht, wie Ende
vorigen Jahres, mit dem Dolche, ſondern mit Feuer ihm ans Leben
zu kommen. Wieder war es Abends, als er in ſein Bureau ging,
um die Nummer ſeiner Zeitung für den nächſten Tag fertigzuſtellen.
Als er die Thür öffnete, fiel eine mit Petroleum gefüllte Flaſche auf

ihn und eine brennende Lunte ſetzte die Flüſſigkeit in Brand. Quie-
vrieux, von Flammen umgeben, rief um Hilfe, und den Herbeilenden
gelang es, das Feuer zu löſchen. Man vermulhet, daß der Anſchlag
auch diesmal von ſozialiſtiſcher Seite ausgegangen ſei.

Unſere modernen Kinder. Wegen ſchlechten Schulzeugniſſes
ſtürzten ſich in Wien zwei Geſchwiſter, ein Mädchen im Alter von
13 und ein Knabe von 9 Jahren, in den Donaukanal und ertranken,
ehe Hilfe kam.

Gehobener Silberſchatz. In der Feldmark Daber bei Naugard
iſt ein alterthümlicher Silberſchatz von hervorragendem archäologiſchen
Werthe entdeckt worden. Derſelbe beſteht aus zahlreichen ſilbernen
Ketten, Armſpangen, Ringen, ſowie vielen Hunderten von Silber-
münzen römtiſchen, aſiatiſchen und italieniſchen Gepräges.

Ein Selbſtmordverſuch mit der Guillotine. New-Vorker
Blätter berichten über einen ebenſo ſeltſamen wie grauſigen Selbſt
mordverſuch. Johann Koetlicker, ein 83 Jahre alter Oeſterreicher, der
in Williamsburg wohnte, beſchloß, da er lebensmüde war, ſich zu
tödten, und um ſich nicht durch die üblichen Mittel aus der Welt zu
ſchaffen, erdachte er folgende Selbſtmordmethode: Er kaufte ein
15 Pfund wiegendes, ſehr ſcharfes Beil und baute ſich in ſeinem
Schlafzimmer eine Art Guillotine, die ſo eingerichtet war, daß er
ohne die Hilfe irgend einer Perſon das Fallbeil niederſauſen laſſen
konnte. Als Alles fertig war, entkleidete er ſich bis zum Gürtel,
legte den Kopf auf den Block, zog den Strick, an welchem das Beil
befeſtigt war, und dieſes fiel mit großer Wucht nieder. Aber das
Beil erwies ſich als allzuleicht der Mann brachte ſich bei dem
erſten Streiche nur eine nicht bedeutende Wunde bei. Er verlor
jedoch nicht den Muth, ließ das Beil von Neuem niederſauſen und

brachte ſich eine zweite, weit ſchwerere Wunde bei. Er ſchickte ſich
eben an, die „intereſſante“ Operation zum dritten Male zu wieder
holen, als ſein Weib ins Zimmer trat und bei dem ſchrecklichen An
blicke unter lautem Geſchrei zu Boden ſtürzte. Flurnachbarn kamen
herbei, übergaben den unternehmenden Greis einem Poliziſten, der
ihn ins Hoſpital führte. Die Aerzte glauben nicht, daß er gerettet
werden könne, da er ſich bei dem letzten Streiche einen ſchweren
Schädelbruch zugezogen hat.

Ein blutiges Drama ſpielte ſich jüngſt in Quintanar del
Orden, einer kleinen ſpaniſchen Stadt ab. Die beiden Brüder Botija
hatten ſich vor langer Zeit in Quintanar als Kaufleute niedergelaſſen
und wurden allgemein geachtet. Der ältere, Jſidor, zählte 32, der
andere, Eligius, 25 Jahre. Es beſtand ein tiefer, durch Geſchäfts
fragen veranlaßter Groll zwiſchen ihnen. In Folge eines Streites
ereignete ſich Folgendes: Die beiden Brüder beſchloſſen einen Zwei-
kampf mit einander auszufechten das Duell ſollte an einem abge
legenen Punkte des ſtädtiſchen Friedhofes ohne Zeugen ſtattfinden
als Waffe wurde Revolver oder Dolch, je nach Gutdünken, zugelaſſen.
Zur beſtimmten Stunde fanden ſich die beiden Brüder an dem feſt
geſetzten Orte ein. Es war noch nicht 7 Uhr (Morgens), und um

dieſe Stunde wurden die Friedhöfe wenig beſucht. Die beiden
Brüder ſtellten ſich einander gegenüber, etwas Fürchterliches ſteht be
vor, da deutet Jſidor an, daß er ſprechen wolle. Er iſt bleich,
erdfahl, ſeine Augen funkeln, ſeine zitternden Lippen geben deutlich
ſeinen ſchmerzlichen Seelenkampf kund. „Nein, ich werde mich
nicht ſchlagen ruft er endlich aus. „Haſt Du Furcht fragte
Eligius höhniſch. „Nein, mir graut vor unſerem Blute und noch
mehr davor, daß Du es vergießen willſt „Du haſt Furcht,
ſage ich Dir.“ „Mag ſein, aber ich werde mich nicht ſchlagen.“
Zu gleicher Zeit warf JIſidor den Revolver, den er in der Hand hielt,
weit von ſich ins hohe Gras. Dann rief er aus: „Jetzt ſchieße!
Tödte Deinen Bruder, wenn Du willſt.“ Und indem er ſich das
Hemd von der Bruſt riß, fügte er hinzu „Hier iſt mein Herz
Eligius wandte die Augen ab und ſchoß nicht. Aber kaum hatte
ſein Bruder wenige Schritte gethan, um ſich zu entfernen, als er
ſich wie ein wildes Thier mit gezücktem Dolche auf ihn ſtürzte und
ihm das Meſſer mehrere Male in die Bruſt ſtieß. Jſidor ſank blut
überſtrömt zu Boden, und trotzdem er bereits todt war, bearbeitete
ihn ſein verbrecheriſcher Bruder noch immer mit dem Dolche. Einige
Minuten ſpäter erhielt der Bürgermeiſter von Quintanar del Orden
in ſeinem Bureau den Beſuch eines Mannes, deſſen Geſichtszüge
verzerrt, deſſen Augen aus ihren Höhlen getreten, deſſen Kleider zer
riſſen und blutbefleckt waren. Es war Eligius, der ſich, den noch
n gen Dolch in der Hand haltend, freiwillig ſeinem Richter

ellte.
Schreckensthat. Jm Hotel Stadthof in Zürich ſchoß der

Portier aus Eiferſucht mit einem Revolver auf ein Zimmermädchen
und traf daſſelbe in den Rücken, dann erſchoß er deſſen Liebhaber,
einen deutſchen Reiſenden. Der herbeigeeilte Hotelier erhielt einen
Streifſchuß. Zuletzt tödtete ſich der Portier mit zwei Schüſſen ſelbſt.
Das Zimmermädchen iſt ſchwer, der Hotelier leicht verwundet.

Perſonalnachrichten.
Orden sverleihungen). Dem Konſiſtorial-Rath, Pro

feſſor D. Dr. Krafft zu Bonn iſt der Rothe Adler-Orden dritter
Klaſſe mit der Schleife, dem Superintendenten a. D. und Paſtor
emer. Dr. Burkhardt zu Halle a. S., bisher zu VBornſtedt im
Kreiſe Sangerhauſen, der KronenOrden dritter Klaſſe, dem Forſt
kaſſenRendanten a. D. Egidy zu Kaldau im Kreiſe Schlochau
und dem GemeindeVorſteher, Hof- und Brennereibeſitzer Pauley
zu Jakobidrebber im Kreiſe Diepholz der KronenOrden
vierter Klaſſe, den emeritierten Lehrern Roeder zu Hangard im
Kreiſe Ottweiler, Hol z zu Braunsberg O.-Pr., bisher zu Betken-
dorf im Kreiſe Braunsberg, Straube zu Garnſee im KreiſeMarienwerder, bisher zu Awecken im Kreiſe gr. Holland, Goerke
zu Neuhof im Landkreiſe Königsberg i. Pr. und Polte zu Groß-
Lindenau in demſelben Kreiſe der Adler der Inhaber des Hausordensvon Hohenzollern, dem penſionirten ChauſſeeOberaufſeher Wagner

zu St. Lazarus bei Poſen und dem Arbeiter Georg Schneider
zu Eſſen a. Ruhr das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold, dem Eiſen
ahnLokomotivführer a. D. Hillmann zu Oppeln und dem

PolizeiSergeanten a. D. Lange zu Altena das Allgemeine Ehren
zeichen verliehen worden.

(Ernennungen ze.) Der Diviſions-Pfarrer der 8. Di-
viſion Dr. phil. Heinrich Auguſt Louis Paul Heine in Erfurt
iſt zum Diviſions- Pfarrer der 1. Diviſion in Königsberg ernannt und
unter Beilegung des Titels Militär-Oberpfarrer mit den
Geſchäften eines ſolchen bei dem 1. Armee-Korps betraut.
Dem Geſtüt Direktor Kieckebuſch zu Gneſen iſt der W der
Räthe vierter Klaſſe verliehen, und der bisherige Seminar-Oberlehrer
Karl m ann zu Friedeberg N.-M. zum Seminar-Direktor er
nannt. Jn der Liſte der Rechtsanwälte ſind gelöſcht: der Rechts
anwalt, Juſtizrath Plitt in Borken bei dem Landgericht in Mar
burg, der Rechtsanwalt Höfer bei dem Amtsgericht in Rheinbach.
In die Liſte der Rechtsanwälte ſind eingetragen: der Rechtsanwalt

eucke aus Roßla bei dem Landgericht in Magdeburg, der
echtsanwalt Max Jonas aus Treptow a. R. bei dem Amts

ericht in Oranienburg, der Gerichts Aſſeſſor Rammelt bei dem
andgericht in Greifswald und der Gerichts Aſſeſſor Daechſel bei

dem Amtsgericht in Wernigerode. Der Landgerichts Rath
Volgenau in Prenzlau iſt geſtorben. Dem Seminar-Direktor
Kohlmann iſt das Direktorat des Schullehrer Seminars zu Peters
hagen verliehen worden.

—Ü

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Der Nachdruck unſerer OrigiralKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

angabe geſtattet.

u. Trotha, 12. Mai. (Verdächtiges Fleiſch.) Hierwurde von doh eine im Schuppen einer Reſtauration das Fleiſch

zweier auswärts geſchlachteter Rinder ermittelt, welches augenſcheinlich
beſtimmt,war, unter Umgehung des Halleſchen Schlachthauſes in die
Stadt eingeführt zu werden. Der Kreisthierarzt wurde ſofort zur
Unterſuchung des Fleiſches herangezogen und ſtellte feſt, daß das
Fleiſch höchſt minderwerthig ſei und in Halle beſtimmt der Se
überwieſen würde, da es von kranken Thieren abſtamme. Für un-
genießbar konnte es leider nicht erklärt werden und mußte ſeine Frei
gabe erfolgen. Indeſſen iſt die PolizeiVerwaltung Halle rechtzeitig
benachrichtigt, um der Einſchmuggelung zu begegnen. Das Fleiſch
wird wohl, wie dies ſchon oft geſchehen, in einemder Halleſchen Vor
orte bleiben. Dieſer Fall wird ſicherlich noch oft eintreten, wenn die
Vororte nicht den Fleiſchbeſchauzwang einführen.

Bitterfeld, 13. Mai. (Verunglückter Radler.
Pfingſtwetter und Pfingſtverkehr.) Mit dem Velocipedverunglückte in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend der gegen

wärtig in hieſiger Gegend beſchäftigte EiſenbahnBauunternehmer
Schubert aus Wittenberg auf der Chauſſee von Düben nach hier.
In Folge des von dem am Abend niedergegangenen ſtarken Ge
witterregen ſchlüpfrigen Weges rutſchte das Fahrrad aus, wobei er
ſo unglücklich zu Fall kam, daß er einen doppelten Knöchelbruch er
litt und in dieſer hilfloſen Lage ſicher die ganze Nacht hätte liegen
bleiben müſſen, wenn nicht die Dübener Poſt ihn gefunden und ſich
ſeiner angenommen hätte. Dieſelbe brachte ihn in das hieſige Kreis
Krankenhaus, wo er die erſte Hilfe erhielt und geſtern von hier nach
Wittenberg überführt wurde. Nach den letzten Gewittern,
welche am Donnerstag und Freitag in hieſiger Umgegend ſich ent
luden und mit ſtarkem Regen niedergingen, klärte ſich geſtern Nach
mittag der Himmel auf und brachte ein herrliches Wetter zum Feſte.
Die geſtern und heute von Berlin aus abgelaſſenen Extrazüge waren
von Tauſenden von Vergnügungsreiſenden beſetzt; ebenſo auch die
fahrplanmäßigen Züge, die meiſtens wegen des großen Zudranges
mit Verſpätung hier eintrafen.

Heiligenſtadt, 14. Mai. (Eine ſonderbare Auf-
faſſung von journaliſtiſchem Anſtand) hat die inHeiligenſtadt erſcheinende Zeitung „Eichsfeldia.“ Das „Lpzg. Tgbl.
ſchreibt darüber: Eine Anzahl ultramontaner Blätter hatte unter der
Ueberſchrift „Proteſtantiſche Seitenſtücke zum Prozeß Stöck“ den Vor
ſitzenden des Evangeliſchen Bundes und Landeshauptmann
der Provinz Sachſen, Grafen Wintzingerode, beſchuldigt, er habe
ſeine amtliche Stellung dazu benntzt, drei katholiſche Knaben, welche
zur Zwangserziehung verurtheilt waren, heimlich proteſtantiſch er
ziehen zu laſſen. Durch die bald darauf erfolgte amtliche Berich
tigung wurde dieſe Behauptung als Verleumdung aktenmäßig.
feſtgeſtellt und ein Theil der Blätter zog dieſelbe zurück. Da-
gegen hielt die „Eichsfeldia“ ihre Angaben aufrecht. Jetzt hat
auch ſie den Rückzug antreten müſſen aus Furcht vor einer ge
richtlichen Beſtrafung. Denn um dieſer aus dem Wege zu gehen,
hat ſie dem Grafen Wintzingerode, der ſie wegen Beleidigung ver-
klagt hatte, einen Widerruf angeboten. Da er darauf einging, hat
ſie nunmehr am 9. Mai eine vom 6. April datirte Erklärung ver
öffentlicht, in der ſie verſichert, von vornherein nicht beabſichtigt zu
haben, „dem Herrn Landeshauptmann Verletzung amtlicher Pflichten
zum Vorwurf zu machen“. Es ſei ihr nur darauf angekommen,
durch die Erwähnung des Grafen von Wintzingerode „eventuell eine
Klärung des Sachverhalts vor der Oeffentlichkeit herbeizuführen.“
Zum Schluß ſchreibt ſie: „Nachdem in der Strafkammer- Verhand
lung vom 13. vor. Mts. die betreffenden Akten produzirt worden ſind,
ſtehen wir nicht an, zu erklären: Falls Jemand aus dem Artikel der
„Eichsfeldia“ entnommen oder gefolgert haben ſollte, der Herr
Landeshauptmann Graf von Wintzingerode habe ſich einer Verletzung
der Amtspflichten ſchuldig gemacht, ſo iſt dieſe Annahme auf
r gerichtsſeitig produzirten Akten als durchaus grundlos
zu bezeichnen.“

k Aus dem Kreiſe Ziegenrück, 14. Mai. Bahnbauteny).
Die 20 Fundamente für Eiſenkonſtruktion der Siemesthalbrücke im
Ottergrunde ſind in den letzten Wochen fertig geſtellt worden. Nach
dem Feſte wird man die Arbeiten an der großen Saalbrücke oberhalb
Ziegenrück wieder aufnehmen. Auf dem Ziegenrücker Bahnhofsplatze
herrſcht eine rege Thätigkeit. Das für das Bahnhofsgebäude erforder
liche Holzgerüſt iſt bereits aufgeſtellt, die Arbeiten zur Errichtung
ieines Lokomotivſchuppens ſind ebenfalls im Gange.

Deſſau, 14. Mai. (Eine grauenvolle Blutthat)
hat kurz vor dem Pfingſtfeſt die friedliche Stille unſerer Stadt unter
brochen. Der „Anhalt. Staats.“ erfährt darüber Folgendes: Heute
Vormittag gegen 10 Uhr vernahmen die Bewohner des Hauſes Franz-
ſtraße Nr. 17 drei Schüſſe, welche in dem Bureau der Eiſen
Berufsgenoſſenſchaft abgefeuert wurden. Beim öffnen der Thür fand
man den Sekretär der gedachten Berufsgenoſſenſchaft, Berckhan,
todt vor; derſelbe hatte eine Schußwunde im Kopfe. Jn
der Thür waren noch zwei Schüſſe ſichtbar, auch wurde in derſelben
noch eine Kugel vorgefunden. Kurz vor dem Abfeuern der Schüſſe
hatten Bewohner des gedachten Hauſes den Kaufmann Caspary
aus Scholitz, einen Bekannten des c. Berckhan, vom Hofe aus
mittelſt einer Leiter in das Bureau ſteigen ſehen. Nach Abgabe der
Schüſſe hatte 4 Caspary aus dem Bureau entfernt und daſſelbe
zugeſchloſſen. Einer Bewohnerin des Hauſes theilte er mit, Berckhan
ſei krank und wolle er (C.) für denſelben einen Arzt holen. Caspary
iſt heute Morgen gegen 11 Uhr verwundet in der Nähe der
Mulde im Thiergarken aufgefunden und nach dem Krankenhauſe
transportirt worden. In dem BHerckhan'ſchen Bureau wurde eine
Schußwaffe nicht vorgefunden dieſelbe muß von Caspary mitge-
nommen worden ſein. Vor Abgabe der Schüſſe will ein Dienſt
mädchen gehört haben, daß Caspary zu Berckhan die Worte geſprochen
hat: „Jch ſterbe mit Dir.“ Auf dem Tiſche des c. Berckhan fand
man eine Depeſche an eine in Berlin wohnende Schweſter des
Caspary vor, lautend: „Komm nach Bruder todt.“ Ueber
die Motive zu der gräßlichen Blutthat konnte bisher nichts Näheres
in Erfahrung gebracht werden.

Braunſchweig, 13. Mai. (Ueberdie große Brauer-
ausſperrung) wird der M. Z. geſchrieben: Das es den hieſigen
Bierbrauereien bitterer Ernſt war mit der Ankündigung, daß ſie im
Falle einer Boycotterklärung gegen eine hieſige Brauerei ihr geſammtes
Arbeitsperſonal auf ſämmtlichen Brauereien mit einem Schlage aus
nahmslos entlaſſen würden, haben ſie jetzt durch die That bewieſen
und ſo ſind denn in Folge der ſinnloſen Boycottirung einer aufs
Gradewohl herausgegriffenen Brauerei (Friedrich Jürgens) geſtern
mit einem Schlage an achthundert Menſchen mit
vielen Familien angehörigen brotlos geworden. Bedauerlich dabei iſt nur, daß mit den berufsmäßigen Hetzern, deren

Wortführer ein hieſiger ich Colparteur iſt, auch die
an der Sache ganz unbetheiligten Leute, als die Bierkutſcher und die
Handwerker auf den Brauereien leiden müſſen; gegen die Veranſtalter
des Boycotts herrſcht deshalb vornehmlich unter den Bierkutſchern
zumeiſt verheiratheten, vielfach ſchon Jahrzehnte ihrer Brauerei trer
dienenden Männern, eine grenzenloſe Erbitterung, die ſich in An
drohung von Thätlichkeiten gegen den Colporteur und ſeine Genoſſer
Luft macht. Die hieſige Polizei Direktion hat ſich in Folge der herr.
ſchenden Erregung ſchon zur Verdoppelung ihrer Pat-
rouillepoſten veranlaßt geſehen. Heute ließen die Boy
kotterklärer auf den Straßen Flugblätter vertheilen,
worin aufgefordert wird, das Jürgensſche Bier nicht mehr zu trinken,
und gleichzeitig alle die Geſchäftsleute namhaft gemacht werden, die
ſolches Bier verſchänken oder in Handel bringen. Charakteriſtiſch iſt
die ganze Sache beſonders für die inneren Parteiverhält-
niſſe der Sozialdemokratie. Die „Volksverſammlung“,
die den Boykott verhängte, war veranſtaltet und geleitet, theils von
ausgeſprochenen „Unabhängigen“, theils von ihnen nahe ſtehenden
Elementen, wie dem oben erwähnten Kolporteur, der mit ſeinen
radikalen Anſichten es iſt ein alter Leipziger Ausgewieſener

im Gegenſatze zu den ruhigeren beſonneneren lementen
der Partei einen großen Einfluß auf die Maſſe ausübt, Die
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von vornherein ausſichtslos iſt, den Zweck zu verfolgen, durch diehbeſonnene Mache ihre radikalen Genoſſen ſich gründlich kompro
jitiren zu laſſen und damit deren Einfluß zu brechen. Dieſe Anſicht
ird faſt noch verſtärkt, wenn man dazu die Thatſache P daß das

biſg ſozialdemokratiſche Blatt bisher kein Wort zur Rechtfertigung
o

des Boykotts geſagt hat.

Aus ringen 14. Mai. (IJn Betreff der Er
bauung von Kleinbahnen im weimariſchen Kreiſe),
ſowie in den anſchließenden preußiſchen Bezirken iſt die Frage
von Bedeutung, ob und welche ſtaatliche Unterſtützung für dieſe
Unternehmungen erwartet werden kann. Nach dieſer Richtung haben
bereits „Sondirungen“ ſtattgefunden, deren Ergebniß, was Preußen
angeht, kein günſtiges war. Es dürfte dort kaum eine finanzielle
Staatshilfe gewährt werden, während allerdings von den betheiligten
größeren Communen (Crfurt, Cölleda 2e.) nennenswerthe Leiſtungen
vorauszuſetzen ſind. Dagegen giebt ſich das Comitee der zuverſicht
lichen Hoffnung hin, daß im Großher ogthum Sachſen die Regierung
nd der Landtag zu S der Erſchließung eines namentlich an

landwirthſchaftlichen Produkten reichen Bezirkes Subvention
gewähren werden, die andere Landestheile erhalten haben. Was den
Bewohnern der Amtsbezirke Weimar, Buttſtädt, Blankenhain e.
recht iſt, dürfte fügte denen der Bezirke Vieſelbach, Großrudeſtedt c.
billig ſein. Uebrigens hat ſich unſer leitender Staatsminiſter, Herr
dr. v. Groß, ſtets zu Gunſten des Ausbaues unſeres Bahnnetzes
ausgeſprochen, ſo daß auch betreffs der jetzigen Projekte, deren Be
deutung nicht zu verkennen iſt, eine wohlwollende Haltung der maß-

Faktoren prognoſtizirt werden kann.
d Köſtritz (Reuß), 14. Mai. Die hieſige Brauerei, deren Pro

dukte einen Weltruf beſitzen und big in die fernſten Zonen perſendet
werden, hat einen neuen Erfolg zu verzeichnen, den Jeder, der ſich an
den Produkten derſelben erlabt hat, mit Freuden begrüßen wird.
Auf der internationalen Ausſtellung für gewerbliche und landwirth
ſchaftlicche Produkte zu Amſterdam iſt der Brauerei ein Ehrendiplom
mit der Berechtigung zur Führung der goldenen Medaille zu Theil
eworden. Eine Thatſache, die um ſo bedeutender iſt, wenn man

Kedentt, welch eine große Konkurrenz auf dem Ausſtellungsweſen be-

ſteht. Die Fürſtliche Brauerei Köſtritz unterhält auch am hieſigen
Platze Niederlagen und verweiſen wir unſere geehrten Leſer auf dieſe
bequemen Bezugsquellen.

Köſtritz (Reutz), 14. Mai. Am Mittwoch, den 9. d. Mts.
fand der diesjährige Remontemarkt ſtatt, zu welchem von dem Pächter
des fürſtlichen Rittergutes, Herrn Oekonomierath Zerſch, 21 Pferde
geſtellt worden waren, von denen 14 Stück von Seiten der Kom
miſſion gekauft worden ſind. Dieſe Thatſache iſt mit Freuden zu
begrüßen, weil ſie den Beweis bringt, daß es möglich iſt, auch in
unſerer Gegend Pferdezucht mit Erfolg zu betreiben. Sämmtliche
vorgeführten Pferde erhielten allgemeine Anerkennung, und die von
der Kommiſſion nicht gekauften Pferde dürften als elegante Wagen
pferde anſprechen und allen denen empfohlen werden, welche auf ein
geſundes und leiſtungsfähiges Material Werth legen.

Weimar, 13. Mai. (Eine peinliche und aufs-regen de Scene) ſpielte ſich geſtern in dem Abendzuge Nr. 23
zwiſchen Erfurt und Weimar ab. Kaum hatte der Zug einige Mi-
nuten den Bahnhof Erfurt verlaſſen, als ein Paſſagier der vierten
Klaſſe, der von Frankfurt a. M. kam und ſchon während der ganzen
Reiſe ſich in auffälligen Redensarten bewegt hatte, mehrere
Schüſſe aus einem Revolver auf die zahlreichen Jnſaſſen
des Wagens abgab. Vier Perſonen ſind mehr oder minder
ſchwer verwundet worden, darunter ein Maurer aus Haar
hauſen bei Arnſtadt, der mit ſeiner Frau nach Berlin fahren wollte,
und ein Kind. Man zog ſofort die Nothleine, worauf der Zug hielt
und der Attentäter, über deſſen Perſönlichkeit wir noch nichts er
fahren konnten, gefeſſelt und nach Erfurt transportirt wurde. Der
verwundete Maurer blieb die Nacht in Weimar und fuhr heute früh
in ſeine Heimath zurück, da eine im Beine ſtecken gebliebene Kugel
entfernt werden muß. Die anderen Verletzten ſind in Apolda ge
blieben. Offenbar hat man es, wie das „Leipz. Tagebl.“ hinzufügt,
mit der That eines Jrrſinnigen zu thun.
Weimar, 14. Mai. (Vom Hofe.) Der Großherzog

wird ſich in Folge neuerlicher Beſtimmungen nach Trebſchen be-
geben, um der des jungen Prinzen Reuß beizuwohnen,
während die Frau Großherzog in, die urſprünglich dorthin reiſen
wollte, hier bleiben wird.

Weimar, 14. Mai. (Goethes Fiſcherin.) DasWeimariſche Künſtler-Koſtümfeſt mit der Aufführung von
Goethes Fiſcherin zu Ehren der anweſenden Mitglieder der Goethe-
Geſellſchaft findet am 18. Mai in Gegenwart der höchſten Herr
ſchaften beſtimmt ſtatt. Der herrliche Park von Tiefurt prangt im
üppigſten Frühlingsgrün und überall herrſcht eine fieberhafte Thätig
keit, Alles regt und rührt ſich, die umfaſſenden Vorbereitungen für
das Feſt auszuführen und zu vollenden. Nicht geringe Schwierig-
keiten hat es bereitet, genau vie hiſtoriſche Stelle am Ufer der Jlm
feſtzuſtellen, wo am 22. Juli 1782 jene berühmte „Première“ der
Fiſcherin ſtattfand, die trotz großen Erfolges bisher keine Wiederholung
gefunden hat. Dieſe Schwierigkeiten ſind jetzt behoben und es wird
den Feſttheilnehmern vergönnt ſein, ſich mit reger Phantaſie in die
klaſſiſche Zeit und die berühmteſte Epoche der deutſchen Litteratur
zurückzuverſetzen. Ein Koſtümzwang wird nicht auferlegt.

Eiſenach, 14. Mai. (Von der Wartburg.) Zu den
intereſſanteſten und anziehendſten Gaſthäuſern unſeres deutſchen
Vaterlandes gehört unzweifelhaft die WartburgWirthſchaft,
die nicht nur, weil ſie auf dem hiſtoriſchen Boden des Wartburg
felſens errichtet iſt, eine beſondere Anziehungskraft ausübt, ſondern
auch wegen ihrer herrlichen Ausſicht gern beſucht wird. Tauſende
und Abertauſende kehren hier ein und die Millionen von
Poſtkarten, die von dieſer Reſtauration aus in die Welt gegangen
ſind, haben auch Viele, die nicht die Wartburg beſucht haben, mit
der BurgSchenke bekannt gemacht. Darum dürfte es auch in
weiteren Kreiſen intereſſiren, daß im letzten halben Jahre Architekten
und Bauhandwerker hier eifrig thätig waren, um auf der nördlichen
Seite der Wirthſchaft einen ſtylgerechten Anbau zu errichten und da
durch eine Anzahl neuer Räume zu ſchaffen, die den Beſuchern der
Bur gewiß willkommen ſein werden. Das große Gaſtzimmer auf
der Weſtſeite (mit dem intereſſanten Ausblick in das Georgenthal)
und der darüber liegende Speiſeſgal ſind vergrößert, die Zahl der
Logirzimmer vermehrt, die Küche bedeutend erweitert, Speiſekammer,

ufwaſchraum c. neu errichtet. Von dem reiſenden Publikum wird
wohl namentlich die Vermehrung der Logirräume begrüßt werden, da
in den Monaten des ſtarken ſommerlichen Verkehrs die Nachfrage
ſelten in vollem Umfange befriedigt werden konnte. Zu Pfingſtenwird Alles neu hergerichtet ſein, und dann iſt der rührige Wirt
burgswirth mehr noch als bisher in der Lage, für die Bequemlichkeit
ſeiner Gäſte zu ſorgen.

Sondershauſen, 14. Mai. (Das erſte Kartellfeſt
des Verbands deutſcher Studenten-Geſangvereine)
hat geſtern hier ſeinen Anfang genommen. Die Stadt iſt glänzend
geſchmückt. Von den Einwohnern wurden die Feſttheilnehmer überall
jubel d empfangen. Etwa 900 alte Herren und Jnaktive hatten ſich
C r Außer den reichsdeutſchen Univerſitäten waren
auch die Univerſitäten Wien, Prag, Graz und Innsbruck durch ihre
deutſchen StudentenGeſangvereine vertreten. Auf dem geſtrigen

egrüßungsabende, der äußerſt glänzend verlief, wurde, wie dem
pz. Tgbl. gemeldet wird, unter rauſchendem Beifall außer einem

nung und r an den Fürſten von Schwarz-
burg-Sonders hauſen die Abſendung folgenden Telegramms
an den Kaiſer beſchloſſen: „900 Studenten und alte Herren eröffnen
das erſte Kartellfeſt des Verbands deutſcher StudentenGeſangvereine
mit dem erneuten Gelöbniß unverbrüchlicher Treue gegen Kaiſer und
Reich und der Pflege deutſcher Art und deutſchen Sanges.“ Ferner
wurde folgendes Telegramm an den Fürſten Bismarck geſendet:

Durchlaucht entbietet der Kartellverband deutſcher Studenten
Seſangvereine einſtimmig Heil in Deutſcher Treue und unauslöſch
der Dankbarkeit für den Gründer des deutſchen Reiches.“ Heute

achmittag fand ein Feſtkonzert im fürſtlichen Theater ſtatt mit
u rhchören von 300 Sängern. Abends wird ein Feſtkommers ab

en.

Jpeig 13. Mai. (Jn ſchwere Trauer) wurde geſtern
die Familie des Lokomotivheizers Löffter hier verſetzt. Die beiden
Knaben deſſelben, 4 und 11 Jahre alt, r am Schützenplatz
auf noch nicht aufgeklärte Weiſe in die jetzt ziemlich hohe Elſter und
ertranken. Etwa 15 Minuten weiter unterhalb, an der Heinrichs-
ſtraße, wurden die Kinder als Leichen geborgen. Man nimmt an,
daß der ältere ſeinen jüngeren Bruder retten wollte.

k Gera, 14. Mai. (Gerichtsverhandlung. Tanz-
ordnung. Saatenſtand.) Eine auch weitere Kreiſe inter
eſſirende Gerichtsverhandlung fand in der letzten Woche vor der

Strafkammer des gemeinſchaftlichen Landgerichts ſtatt. Der
aufmann Otto Wilh. Spaethe war Anfangs des Jahres 1892 von

der Firma Dettemering in Hamburg beauftragt worden, den Walzer
„Die luſtigen Brüder“ für das Pianophon zu arrangiren. Nachdem
der Verlag des Muſikwerkes im Laufe des genannten Jahres an die

J. Benjamin in m i rdeggnarp war und dieſe in
rfahrung gebracht hatte, daß Spaethe die von ihm

Notenblätter in den Handel bringe, ging die Firma B. auf Grund
des Geſetzes vom 11. Januar 1870 klagbar gegen S. vor. DerAngeklagte glaubte im guten Recht gehandelt zu haben und verwies

auf die Grundſätze der Berner Konvention, wonach erlaubt ſei Muſik
ſtücke auf mechaniſchem Wege vervielfältigen zu dürfen. Ein Gut-
achten des Weimariſchen Sachverſtändigen-Vereins ſtellte ſich auf die
Seite des Angeklagten. Der Gerichtshof war jedoch anderer Anſicht
und verurtheilte den Spaethe zu 50 A. Strafe ev. 5 Tagen Ge-
fängniß. Ausſchlaggebend für den Gerichtshof waren zwei Reichs
l in ganz ähnlichen Anklagefällen. Trotz der
zahlreichen von Wirthen und anderen Intereſſenten eingereichten
gegentheiligen Petitionen hat der Bezirksausſchuß des Unterlandes
in ſeiner letzten Sitzung die vom Fürſtlichen Miniſterium zur Begut-
achtung vorgelegte neue n welche den Wirthen bezüglich
der Abhaltung von Tänzen eine weitgehende Beſchränkung auferlegt,
gutgeheißen. Der oberländiſche Bezirksausſchuß hat ſich hingegen
verneinend zu der Sache geäußert. Der Saatenſtand iſt im
hieſigen Bezirk zur Zeit ein vortrefflicher. Der Roggen iſt durchweg
bereits im Schoſſen begriffen. Der Graswuchs auf den Wieſen ver
ſpricht eine befriedigende Ernte.

Dresden, 12. Mai. (Wegen Herausforderung
zum Zweikampf) mit tödtlichen Waffen ſtand geſtern der Re
dakteur der „Dresdner Nachrichten“ Dr. Lohan und der Cartel-
träger deſſelben, Verlagsbuchhändler J. v. Puttkammer vor den
Schranken der 2. Strafkammer des Landgerichts. Nach dem Er-
öffnungsbeſchluß war Dr. Lohan beſchuldigt, am 2. November v. J.
den Redakteur Dr. phil. Liman zum Zweikampf auf Piſtolen bis
zur Kampfunfähigkeit aufgefordert zu haben, von Puttkammer da-
gegen war zur Laſt gelegt, dieſen Auftrag übernommen und ausge
führt zu haben. Den Vorſitz in der Verhandlung führte Land-
gerichtsdirektor Exner, die Anklage vertrat Staatsanwalt Petri. Beide
Beſchuldigten beſtätigten das ihnen zur Laſt Gelegte, und über das
Motiv der Herausforderung befragt, gab Dr. Lohan an, daß er
von ſeinem früheren Collegen Dr. Lim an nach deſſen Uebertritt

„Deutſchen Wacht“ in dieſem Blatte fortgeſetzt in der
heftigſten und beleidigendſten Weiſe angegriffen worden ſei, weshalb
er ſich genöthigt geſehen habe, von Dr. Liman Satisfaction zu ver
langen. Dr. Liman habe jedoch vor Annahme der Forderung die
Bedingung geſtellt, daß Dr. Lohan vorerſt ſein Ehrenwort dafür
gebe, daß er nicht der Verfaſſer einer in den „Dresdner Nachrichten“
erſchienenen, auf den Ahlwardtfonds bezüglichen Annonce geweſen
ſei. Das betr. Manuſkript habe ſich bereits in den Händen Dr. Li-
man's befunden und ſo ſei das unerfüllbare Verlangen deſſelben mit
einer Satisfactionsverweigerung gleichbedeutend geweſen. v. Putt-
kammer brachte zu ſeiner Vertheidigung vor, daß er den Auftrag in
erſter Linie um deswillen übernommen habe, weil ihm als ſtellver
tretenden Vorſitzenden des Vereins „Dresdner Preſſe“ ſehr daran ge
legen geweſen ſei, die Differenzen zwiſchen Dr. Lohan und Dr. Liman
beigelegt zu ſehen und das Erſcheinen einer öffentlichen Erklärung
Dr. Lohan's, welche derſelbe zu erlaſſen ſich vorgenommen hatte, zu
verhindern. Die Staatsanwaltſchaft und auch der Gerichtshof hielten
indeß dieſe Einwendungen zu Gunſten der Angeklagten nicht für
ſtichhaltig und die Kammer erkannte gegen Beide auf Feſtungs-
haft, für Dr. Lohan auf 1 Monat, für von Puttkammer in der
Dauer von zwei Wochen.

Leipzig, 14. Mai. (Zur Warnung.) Am Sonnabend
Abend wurde in der Wohnung eines Handarbeiters in Connewitz
deſſen einjähriges Töchterchen todt im Bette auf-
gefunden. Wie die angeſtellten Erörterungen ergaben, iſt das
Kind während der Abweſenheit ſeiner Eltern an der Bettdecke hängen
geblieben und hat ſich dabei erwürgt.

Leisnig, 14. Mai. (Schrecklicher Unglücksfall.)
Im nahen Gersdorf iſt dieſer Tage der Gutsbeſitzer Liebig
mit noch zwei anderen Männern verunglückt. Der Knecht
Wagner auf dem Liebigſchen Gute circa 18 Jahre alt, hat im
Jauchenloch zu thun und fällt durch Einwirkung der Gaſe plötzlich
um der in der Nähe befindliche Gutsherr Liebig will ihn retten,
wird aber vom e Unglück ereilt. Da ſpringt ein junger Mann,
der 21 jährige Stuhlbauer Wagner hinzu, er hat kaum die Leiter
betreten, ſo ſinkt auch er hinab, um das Schickſal der beiden andern
zu theilen. Ein Vierter, Vater von 6 Kindern, konnte noch gerettet
werden auch um ihn wäre es geſchehen geweſen, wenn man ihn
nicht an eine Leine gebunden hätte.

Vermiſchtes.
Ein moderner Timon. Die Klaſſe der Menſchenfeinde, von

denen Shakeſpeare in ſeinem „Timon“ ein ſo klaſſiſches Muſter dar
ſtellt, iſt in der Gegenwart durchaus noch nicht ausgeſtorben
wenigſtens berichten griechiſche Zeitungen, daß in Hellas noch ein
ſolches Original lebt. Derſelbe heißt Dimitrios Andronopulos, iſt
75 Jahre alt, von mittlerer Größe und trägt einen langen, weißen
Bart. Wenn man ihn von Weitem ſieht, wird man von Furcht
erfaßt; kommt man aber näher, ſieht ſeine freundlichen Züge und
vernimmt ſeine ſympathiſche Stimme, ſo wird man ſofort von
tiefem Mitleid für ihn ergriffen. Er wohnt in einer Höhle, eine
halbe Stunde von dem Flecken Wudeli (3 Stunden von Patras)
entfernt. Seine Lebensgeſchichte, deren Wahrheit von den Bauern
der Umgegend vollkommen beſtätigt wird, iſt folgende: Jm Alter
von 23 Jahren hatte er ein junges Mädchen geliebt und wurde von
ihr wiedergeliebt. Aber er wurde mitleidslos verrathen! Jn tiefem
Schmerz wandte er ſich in die Einſamkeit und kehrte ſeitdem in den
52 Jahren nicht mehr in die Stadt zurück. Er war begütert und
von guter Familie. Bevor er jenes Mädchen liebte, ſtarb ſein
Vater und ließ ihn im Alter von 16 Jahren zurück ſeine Mutter
ſchritt kurz darauf r einer zweiten Ehe und verließ ihn. So ver-
laſſen von ſeiner Mutter, verrathen von ſeiner Geliebten, fand er,
wie er geſagt, Erleichterung in ſeinem Schmerz durch den Aufent
u in der Einſamkeit. „Jch haſſe die Welt“ pflegt er zu
einen Beſuchern zu ſprechen „denn ſie iſt böſe und kümmert
ſich nimmer um den Nebenmenſchen; hauptſächlich aber haſſe ich das
ſchöne Geſchlecht. Vertraut niemals einem Weibe, mag es auch
Thränen vor Euch vergießen; denn je mehr Thränen ſie vergießt,
deſto ſchneller wird ſie Euch verrathen.“ Er beſitzt jetzt noch
ein kleines Vermögen, von dem er jedoch niemals Gebrauch
gemacht hat, denn er lebt von Pflanzennahrung und Milch, welche
ihm die Bauern ſchenken, die ihn außerordentlich verehren.

Das geheimnißvolle e eines Liebespaares
erregt in Neapel lebhaftes Aufſehen. Jn der Nacht des 7. Mai,
gen 1 Uhr Morgens, erſchien bei einem Schiffer an der Santa

ucia ein Matroſe von dem Kriegsſchiff Montebello in Begleitung
eines jungen Mädchens und miethete eine Barke für eine Luſtfahrt
im Sternenſchein. Der Matroſe, Namens Coſcia, ruderte die Barke
nach dem Molo zu, und da er in der ausbedungenen Friſt von zwei
Stunden nicht war, fuhr der Schiffer in einer anderen
Barke auf die Suche nach ihm. An der Spitze des Hafendammes
fand er ſeine Barke, aber die beiden Jnſaſſen waren verſchwunden
am Boden des Fahrzeuges lagen nur die Mütze des Matroſen, einige
Cigaretten, der Hut und der Sonnenſchirm des Mädchens. Am
anderen Morgen trieben die Wellen einen männlichen Leichnam ans
Land, aber derſelbe trug bürgerliche Kleidung. Es war bis jetzt nicht

möglich, feſtzuſtellen, ob die beiden Liebenden ſich den Tod gegeben
aben oder entflohen ſind. Für beide Möglichkeiten ſpricht der Um
tand, daß die Familie des Matroſen ſeine Verehelichung mit der
Geliebten nicht zugeben wollte die Annahme der Flucht wird dadurch
wahrſcheinlicher, daß die Beiden aus dem Gaſthaus, in dem ſie zu
ſammen gewohnt hatten, ihre Habſeligkeiten hatten wegbringen laſſen.

Ein Stranßenmagen. Jn dem London-Hoſpital ſtarb ein
Mann Namens Owen Williams an den Folgen einer Operation,
unternommen, um einige Gegenſtände der Obſtruction aus ſeinen
Eingeweiden zu entfernen. Bei der Leichenſchau ergab ſich, daß der
Todte eine Art Straußenleben geführt und für irgend welches
Honorar in Geld, Schnaps oder Eſſen alle beliebigen Gegenſtände
verſchluckte. So aß er, wenn ihn Jemand mit Brod, Käſe und
Pickles tractirte, den Teller hinterdrein, und für einen Shilling ver
ſpeiſte er einen gu Blecheimer. Die Obduction der Leiche ergab
ein merkwürdiges Reſultat; Jn Magen und Eingeweiden, welch'
letztere wohl nicht wunderbarer eiſe an zwei Stellen zer
riſſen waren, befanden ſich u. A. eine Bleikugel, etwa 30 Kork-
pfropfen, 20 Stücke Blech wohl von dem Waſſereimer ein
18 Zoll langer Lederriemen mit einem eiſernen Haken an jedem
Ende. Die FJury formulirte ihr Verdict auf „Tod durch Mißge-
ſchick“. Allerdings ein eigenthümliches Pech!

Das AlarmSignal. Der Schnellzug, der von Paris nach
Dieppe geht, um die Dampfſchiffverbindung nach Neuhaven zu er
reichen, ſoll nur in Rouen anhalten. Letzthin kam es nun vor, daß
derſelbe unweit Nantes plötzlich Halt machte. Der Anlaß dazu war
folgender: Jn einem Coupee ſaßen zwei Engländer. Der Eine hatte
ſeine Pfeife angeſteckt und rauchte zum großen Mißvergnügen des
Andern, der ihm dies unterſagte. Da der Raucher darauf nicht
achtete, ſagte der Andere: „Jch wette, daß ich Sie am Rauchen ver
hindern werde.“ „No“, erwiderte der Raucher phlegmatiſch und
rauchte weiter. Da griff ſein Gegner nach dem Alarm Apparat und
ſetzte denſelben in Bewegung. Der Zug hielt an, und als der Con
ducteur ſein Erſtaunen über die Störung ausdrückte, für die kein
dringender Grund vorlag, ſagte der eine der Engländer „Dieſer
Gentleman rauchte, obwohl auf dem Plakat hier zu leſen iſt, das
Rauchen ſei unterſagt.“ „Es iſt aber auch unterſagt, ohne ernſte
Gründe das Alarmſignal zu geben. Hier lag keine Gefahr vor. Jch
werde Sie in Strafe nehmen laſſen“, entgegnete der Conducteur
„Thun Sie das, ich reiſe direkt nach England.“

Ein Schlummerwinkel im Preußz. Abgeordnetenhauſe
wird in einer Plauderei der „Köln. Volksztg. über die letzte Sitzung
vor den Pfingſtfeiertagen wie folgt geſchildert: Ein nicht mehr ganz
ſchlanker Abgeordneter hat ſich in der hinterſten Ecke des Saales zu
rückgezogen, um ein kleines Schläfchen zu machen. Von oben allein
kann man ihn bemerken. Aber die Journaliſten ſind ja verſchwiegen
und plauderns nicht aus. Es iſt auch keine Unthat, denn jene Ecke
hat das Vorrecht, allenfalſige Schlafbedürftige gaſtlich aufzunehmen.
Sie liegt hinter den Bänken der Nationalliberalen, und ihre Plätze
zeichnen ſich dadurch aus, daß ſie keine Pulte vor ſich haben mankann alſo die Beine recht bequem ausſtrecken. Jn früheren Jahren
war der Abg. Löwe ein ziemlich häufiger Beſucher dieſes ſtillen Win
kels; da hieß er die Löwenhöhle. Später bemerkte man zuweilen den
Abg. Fuchs dort, die Arena muſternd; da bekam er den Namen
Fuchsbau. Jn jüngſter Zeit ſoll der Abg. Fiſch der eifrigſte Beſucher
geweſen ſein nun heißt er der Fiſchkaſten.

Auf dem „Submiſſionswege“. Seit einigen Tagen iſt die
Bürgerſchaft Prenzlaus vollſtändig ſozuſagen „aus dem Häuschen“
gerathen. Veranlaſſung dazu hat folgender Vorgang gegeben: Der
Prenzlauer Magiſtrat hatte vor einiger Zeit die Lieferung von 40
Ries Kanzlei und Konzeptpapier, ſowie von 5000 gewöhnlichen Hanf
couverts in Submiſſion vergeben. Dieſes Submiſſionsverfahren,
welches an und für ſich bei den Bürgern nicht beliebt iſt, erregte
wegen der Geringfügigkeit des zu liefernden Materials die Unzufrie-
den heit der Bewohner der Stadt. Damit aber noch nicht genug.
Der Zuſchlag auf dieſe koloſſale Lieferung wurde dann nach Eröff-
nung der Offerten nicht einmal einem Prenzlauer, ſondern einem
Berliner Fabrikanten ertheilt. Dies hatte dem den Boden aus
geſchlagen. In einem Eingeſandt rechnet die Prenzlauer Geſchäfts
welt für dieſen Mangel an Lokal- Patriotismus mit dem Magiſtrate
ziemlich deutlich ab und macht ihn darauf aufmerkſam, daß er der
Bürger wegen da ſei, und auch von ihnen, die willig ihre Steuern
ahlen, ſeine Bedürfniſſe beziehen müſſe. Und darin werden dieVwenglaguer in den benachbarten Städten kräftig unterſtützt. Das

Stadtoberhaupt und die Stadträthe werden kaum noch auf der
Straße gegrüßt, ſo groß iſt die Erbitterung. Hoffentlich wird das
europäiſche Gleichgewicht durch dieſen Streitfall nicht getrübt.

Entdeckte Mörder. Aus MonteCarlo wird geſchrieben Man
dürfte ſich vielleicht noch erinnern, daß im Dezember vorigen Jahres
in der Nähe von Roccabruna ein Engländer Namens Mander-
Allender, der in MonteCarlo wohnte, beraubt und ermordet wurde.
Die Mörder wurden lange vergeblich geſucht; jetzt ſcheint man jedoch
auf ihrer Spur zu ſein, und das iſt der Geſchicklichkeit eines hierher
geſandten, äußerſt erfahrenen, franzöſiſchen Geheimpoliziſten zu ver
danken. Die Mörder ſollen zwei ſpaniſche Hauſtrer ſein, die an dem
ſelben Abend, an welchem das Verbrechen begangen wurde, in Ge
ſellſchaft des Engländers geſehen wurden und die ſpäter aus Monte
Carlo ganz plötzlich verſchwanden. In Valladolid, wohin ſie ſich ge
t Gatten wurden ſie auf Anſuchen der franzöſiſchen Regierung
verhaftet.

Wie der Zar reiſt. Wenn der ruſſiſche Kaiſer ſich auf Reiſen
begiebt, ſind beſondere Vorſichtsmaßregeln nothwendig. Schadhafte
Eiſenbahnanlagen und verbrecheriſche Anſchläge könnten in gleicher
Weiſe dem Leben des Monarchen gefährlich werden. So wird ein

roßer Apparat in Bewegung geſetzt, um die ganze zu durchfahrendeEnde ſorglich unterſuchen und ſtetig überwachen e laſſen. Es iſt

bekannt, daß die geſammte Bahnſtrecke von einer Reihe von Solda
ten beſetzt und von dieſen ſtreng darauf geachtet wird, daß kein Un
berufener ſich dem Bahndamm nähern kann. Alle Brücken werden
wiederholt auf das Peinlichſte inſpizirt. Zum Schluß fahren höhere
Ofſiziere mit einem ſinnreich konſtruirten EiſenbahnVelociped die
Strecke ab, um noch einmal die Schienen genau zu kontrolliren.
Während die Tragräder des Velocipedes auf der einen Schiene glei-
ten, läuft ein kleines Seitenrad auf der anderen; eine ſchadhafte
Stelle der Schienen würde ſofort entdeckt werden.

Was für ſeltſame Dinge doch bisweilen in den geſcheidteſten
Büchern ſtehen! Heißt es da in dem Handwörterbuch der Staats
wiſſenſchaften in dem Artikel Toynbee (verfaßt von dem Bibliothekar
des preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, Dr. Lippert): „Um dieſes ſozial
politiſche Thatſachenſfelett wob nun Toynbee in ſeinen Vorleſungen
das reiche rhetoriſche Gewand, in deſſen von genialen Blitzen durch
uckter Beleuchtung beſagte Fakta vor ſeine Zuhörer hintraten“.
Alſo ein reiches rhetoriſches Gewand wird um ein Thatſachenſkelett
gewwoben, in der Beleuchtung dieſes Gewandes leuchtet es von
ſelbſt, oder wird es beleuchtet? zucken geniale Blitze (vielleicht
auch talentvolle Donnerſchläge) und treten beſagte Fakta vor die
Zuhörer hin. Wenn das nicht zum Gruſeln iſt!

Die Höhlenforſcher auf der Bühne. Der Theateragent
Georg Stubenvoll, welcher bekanntlich ſieben der Akteure des Lug-
lochDramas zu einer Tounrée veranlaſſen wollte, iſt aus Graz nach
Wien zurückgekehrt, ohne noch mit den geretteten Höhlenforſchern eine
bindende Abmachung getroffen zu haben. Herr Stubenvoll beſtreitet
es auf das Entſchiedenſte, daß die Geretteten ſeinen Antrag, in einem
Dramolet aufzutreten, mit Entrüſtung zurückgewieſen hätten. Sie
bezeichneten vielmehr die Idee als nicht übel, wußten aber noch keine
definitive Entſcheidung zu treffen. Faſching ſelbſt war ſofort bereit,
den Antrag zu acceptiren. Stubenvoll hat ſein Projekt noch nicht
aufgegeben und verhandelt von Wien aus im Korreſpondenzwege mit
den Höhlenforſchern. Er iſt der Anſicht, daß dieſelben auf den An-
trag eingehen werden. Vorläufig will ſie der findige Agent für vier
Wochen nach Wien engagiren und dann mit ihnen nach Deutſchland
gehen. Von anderer Seite wird berichtet: Die LuglochAffaire ſoll
alſo wirklich zum Gegenſtand einer dramatiſchen „Senſation“ gemacht
werden. G. Sanders nennt ſich der ſpekulative Grazer Dramen-
ſchreiber, welcher „Die Höhlenforſcher im Lugloch“ zu einem Volks
ſtück zu verarbeiten im Begriff ſteht, für welches der Komponiſt Joſef
Steyskal in Graz eine packende Muſik zu ſchreiben ſich verpflichtet hat.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.
iſche Vank verlautet, daß 35Getreide und Brotprei e. e e r Rprhe i dem Zone h h der neu zu e eJn Conrads Jahrbüchern veröffentlicht der Statiſtiker Dr. E. d 3 t r eihandels intereſſnt iſt. Banca Generale di Credito Mobiliare bereits gezeichnet ſind. Zu Vlerte

47 en der ren V Weg Wenn die Machtſtellung der Händler, Müller und Bäcker durch den Zeichnern gehören unter Anderen die rn Florio e ger
z 'n igt z Frechandler ſo e beha ken en n vom Ge beſſere Organiſation des Handels, wie ſie der Antrag Kanitz er Bingen, Treves, Brambilla. Es G W i en ind Herli
Leider bis i d en aup winn. int möglichen würde, vermindert wird, ſo iſt ſehr wohl ein an Modus der Liquidation der Banca Generale und des Credito e iliare,

preis abbängt und dieſem in allen Preisſchwankungen folgt. gemeſſener Getreidepreis und ein billiger Vrotpreis die aber in der nächſten Sitzung ausgeglichen werden dürften Die GraDas geht aus der folgenden Ueberſicht der Monats preiſe Febeneinander, eine Förderung zugleich der Produzenten und Actionaire der liquidirenden Jnſtitute erhalten gegen vier Ackien Jlluf

hervor: fur W S eenggh in War Differenzen der Konſumenten des Getreides durchführbar. r S V r r r 300 Lire eine Actie
guten, geſun zwiſchen den Roggen zwiſchen den Die von der Allgemeinen Elektrieitäts Geſellſchaft fünden, jeder Monaten) brot. Monaten) Marktberichte. den elektriſchen Betrieb eingerichtete Straßenbahn in Lübeck iſt amProvenienz. F Hamburg, 12. Mai. OelkuchenMarkt Original Sonntag dem öffentlichen Verlehr übergeben wen h die

tei de ſtei de bericht der Hall. Ztg. von Achenbach Co., Hamburg.) polizeiliche Abnahme geſtern ſtattgefunden hat. e elektriſche Stra h
eher Preſſe Nach LokoWaare iſt die Nachfrage gering, wöhrend der Begehr für ßenbahn hat eine Länge von ca. 10 Kilometer der Betried geſchieht

13.38 rette. 21,83 reiſe. ſpätere Lieferungen anhaltend ziemlich lebhaft iſt. Von den be durch 24 Motorwagen, für ſtärkeren Verkehr ſind noch 20 Anhänge N
Januar 0,12 025 ſtehenden billigen Preiſen hat man in umfangreichem Maße Gebrauch wagen nach Art der gewöhnlichen Pferdebahnwagen vorgeſehen. Das

b 13,26 T 2208 0, gemacht, und es ſind bereits ſchon zahlreiche Kontrakte für die nächſte Syſtem iſt das bekannte der Allgemeinen Elektricitäts- Geſellſchaft
Februar 0,38 0.07 Saiſon abgeſchloſſen worden. Erdnußkuchen. Man iſt geneigt, mit oberirdiſcher r bei welchem der Strom durchMä 12,88 e 22,01 JokoWaare etwas billiger abzugeben, für ſpätere Zeitabſchnitte ſind eine oberhalb des Wagens befindliche Gleitrolle den Wagenmotoren

rz 040 0,32 jedoch die Notirungen unverändert. Die Fabrikanten bleiben bei zugeführt wird. TelegApril 13 21,69 De ihrer Zurückhaltung, weil ſie überzeugt zu ſein ſcheinen, daß mit dem Oeſterreichiſche Südbahn. Der Verwaltun grath beſchloß,
pri ,28 115 021 J der Saiſon eine Aufbeſſerung der Preiſe eintreten wird. der Generalverſammlung eine ividende von 4 Francs vorzu

Mai 14,46 1, 21,90 4 ir notiren 121-162 A. für 1000 ab Hamburg, je nach Qua ſchlagen. eai 4, 009 046 tet a m w atk v die e er geringen oegenrt g r Loko-Waare ſte ziemli utende Zufuhren gegenüber, unJuni 1455 0,13 2236 0,05 die Preiſe ſind daher gedrückt. In Amerika ſcheinen die Preiſe knapp vörſe der Stadt Halle a. S. 9
Juli m 2241 g en nen r S W r wegt gect u T T 2 e 15. n m WoherVerkäufe im Markte ſind, auf höhere Preiſe, die ihnen auch bewilli reiſe mit Ausſchluß der Maklergebütr per ogramm netto uAuguſt 13,69 22,31 910 werden. Für ſpätere Zeitabſchnitte ſind die Fabrikanten o ſehr n Zäreſ her e l feinſier e L
ugu o 0,37 zurückhaltend. Die neueſten Berichte beſagen, daß der Stand 770 e Futter Gerſte 100 bis 120. Saſgr ruhig 1460 bis 165. Mais tag

September 12,92 t 21,94 der Saaten nicht ſehr günſtig ſein ſoll. Wir notiren für hoch Spinige S h r r. 38 b rn Gymr0,37 0,22 Frientege e rra u für V S r l incl. Faß von 100 Kilo nhalt i Hall. prima Werzen feſt 3350 mindeOktober 12,55 21,72 ocoskuchen. LokoWaare iſt knapp geworden u bis 35,00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 kg einſchl. Faß 31,00-—32,00. erleich
0,16 035 dafür höhere Preiſe verlangt. Für ſpätere Lieferung ſind auch wenig (Preiſe per 1dd Kilo netto.) manb 12,39 4 21,37 4 Abgeber vorhanden und die Forderungen ſind im Allgemeinen ver Lupinen Blauer Mohn würdeNovemver 4 023 023 Häalknißmäßig hoch. Wir notiren 125— 135. für 1000 kg ab Hamburg. r ttergetiten en e erlernen nDezemb 1262 21,09 Palmku en. Was Loko Waare anbetrifft, ſo liegt der Artikel flau, e lange o eiten t e eeb. Wialz 2500 30 er

zember Fah r r er m geging iF5 h i Abs oben utct h c gDurch ie Lage nicht geändert. ir notiren 104-- r 1000 kg tus per i 5 22 weckrr 1337 21,98 ab Harburg. Leinſaatkuchen., Die Preiſe ind unveränderk. 6Habe 48,70, mit 70 Mt. Verbrauchbadzabe 209 t. Rüben pruch
Die Tabelle ergiebt, daß von einem üebereinſtimmen der LokoWagre iſt billig zu kaufen während man für ſpätere Termin erPreisſchwankungen des Roggens und des Brotes keine Rede an h änt: e r e e ch Fir r ſchen habe Wetteransſichten auf Grund der Berichte der deutſchen ärztlit

2 e e 8 e ch de Gehen n d n See e e e e et e sceharſe in vandirg. dſteht einem ſtarken Herabgehen des Roggenpreiſes nur ein unbe Fabrikanten auch ſehr zuriahaltend, ung man muß dafür weſentlich [Nachdruck verboten.
deutendes Fallen der Brotpreiſe, dagegen zum Juni einem S W r J z Mittwoch, den 16. Mai. heitse

9 a 2 eig n hre 3w. 34 r Apri Es ſind viele Offerten im Markte, während die Nachfrage außer Vielfach ſonnig, warm, angenehme Iſt ſten weiſe Gewitter. erzt
und m Dezember genöthigt, einen Preisnachlaß trotz Erhöhung Le gering iſt. Wir notiren 80—87 für 1000 kg ab Sturmwarnung für die Rüſten. n

der Roggenpreiſe eintreten zu laſſen ein Zeichen, daß ſie bis e orderdahin ſehr erhebliche Gewinne aus einer unberechtigter Weiſe auf NewYork 12. Mai. Der Werth der in der vergangenen Waſerſtände. zu fol
Preisdi i i tten. Woche eingeführten Waaren betrug 9 175 776 Dollars gegen 8 840 103recht r enden da r u die folgende Preis Dollar in der Vorwoche, davon für Stoffe 1263 089 ollars gegen e w r T ar Null. I.Die entſprechenden Jahrespreiſe machen die folgen reis aale und Unſtrut.differenz durch: 1589 677 Dollars in der Vorwoche. Fal. WucheRoggen Preisänderung Roggenbrot Preisänderung wer t. 2 Mai g a 672 C

1890 7,00 rwent i P ropen Vermiſchte Nachrichten. her. ieleben „52.24,2 16,5 Reichsbank- Verkehr. Die Reichsbank bringt bekanntlich bei II.1891 21,12 31,66 Beleihung von Anleihen, welche vom Deutſchen Reiche, ſowie von Elve.
16,7 6,8 den demſelben angehörenden Staaten und freien Städten direkt aus Juſig e a o. t F. 472 71892 17,60 29,52 geren ſind, die Zinſen Prozent unter dem jeweiligen offiziellen Dittenterg 7 7244. 7 723 6071507 357 24,0 2189 29,2 h an im ehe hiermit &z e king.::::: e t z e 83 2neuerdings das Reichsbank Präſidium ſeine Kaſſenſtellen angewieſen, agdeburg u 13 o S

Die ganz ungleich verlaufenden Preisänderungen beweiſen, da bei Beleihung derartiger n an Nichtkaufleute ein weiteres Ent Wittenberze a worde
die Händler und Bäcker auf keinen Fall zu ihrem Schaden arbeiten, egenkommen zu üben und Summen unter dem vorgeſchriebenen zumdaß ſie S W. r er r A. e h 500, r aber D. r J -„gvüCpnp habes der Marktlage entſpricht. o iſt aus der Preisänderung erſicht- ebenſo au ückzahlungen in Beträgen von mindeſten au J.lich, daß der Brotpreis von 1892 im Vergleich zum Roggenpreis dieſe Darlehen anzunehmen. Die Zinſen werden bis zum Fablungs. Verlag der Halleſchen Zeitung in b. H. körpe
ſtändig um 10 Prozent zu hoch geweſen iſt, und auch 1893 iſt tage, auf jeden Pfandſchein jedoch mindeſiens 50 Pf. berechnet. uf ſ r n n e unſer
dieſer Extragewinn nur um die Hälfte gekürzt. Am wenigſten hatte dieſe Weiſe wird auch dem kleinen und kleinſten Kapitaliſten Gelegen eher und Muſtt, Dr. Walther Gebens leben, ſämmtlich in Halle. Sprech Man
a der e n bei den hohen Getreidepreiſen von 1891 be b t W zu n 2 r zu den und den er ſtunden der Redaktion von 9—12 Vormittags Bild
aupten können. d haltenen Vorſchuß auf bequeme Art zurückzuzahlen. r einen
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S S einpfehlen und liefern jedes Quantum ab Lager und frei Haus das
G de T auch Werk nach allen Stationen, mAmkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
Aus den Zinſen der Dr. Petrus Bisenberg'ſchen Stiftung ſtehen

uns zur Ausſtattung von zwei hieſigen Dieuſtmädchen, die ſich zu ver-
heirathen im Begriff ſtehen, bedürftig, rechtſchaffen und mindeſtens 20 Jahre
alt ſind, ſowie wenigſtens 3 Jahre hintereinander ein und derſelben Herr-
ſchaft treu haben, je 120 Mark zur Verfügung. Bewerberinnen, bei
denen Du edingungen zutreffen, wollen ſich bis zu dem 15. d. Mts. bei
uns melden.

Halle a. S., den 4. Mai 1894.
Der Magiſtrat.

Schmidt.

Bekanntmachung.
Aus den Zinſen der Dr. Petras Visenberg'ſchen Stiftung ſtehen

uns zur Ansſtattung einer bedürftigen, rechtſchaffenen hieſigen Bürgers-
tochter, die ſich zu verheirathen im Begriff iſt, 240 Mark zur Verfügung.
Bewerberinnen, bei denen dieſe Bedingungen zutreffen, wollen ſich bis zu dem
15. d. Mts. bei uns melden.

Halle a. S., den 4. Mai 1994.
Der Magiſtrat.

Schmidt.

Schuttabladeplatz.
Zur Berechtigung zum Abladen von Schutt auf den ſtädtiſchen Schutt

abladeplätzen haben wir neue Marken zu 50 und 30 Pfennigen anfertigen laſſen,
welche, wie bisher, in der Stadthauptkaſſe käuflich zu haben ſind. Eben daſelbſt
findet der koſtenfreie Umtauſch der alten Karten gegen neue ſtatt.

Die alten Karten werden mit Ende dieſes Monats werthlos.
Halle a. S., den 8. Mai 1894.

Der Magiſtrat.
Schmidt.

billigſt und in beſter Ausführung

degr. E. Lincke Ströfer, egr. 1875,

flermann Arnhold Co t2 MenBank Commaundlèt- Gesellschaoft de
alle a. S., Alte Promenade Nr. 3. h

Prrivat-Tresors (Saſe Deposits). a
Jn unſerem neu errichteten, feuer- und einbruchſicheren Panzergewölbe halten wir

v n n dieChrank-racher (SCeBallß Sab)
r

in verſchiedenen Größen, welche unter eigenem Verſchluß der Miether ſtehen, behufs Aufbewahrung v
von a rnpieren, Dokumenten, Edelſteinen, Schmuckgegenſtänden u. ſ. w. zur Verfügung des mack
Publikums.

Die näheren Beſtimmungen über die Vermiethung dieſer Schrank-Fächer können an unſerer

Kaſſe in Empfang genommen werden. (12938 d
Depositen-Gelcler verziuſen wir zu den eonlauteſten Bedingungen.

Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann, Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. biſch
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FeuilletonBeilage der Halleſchen Zeitung.

e III. Halle a. S., Dienstag, den 15. Mai 1894.

Familie Hartkwig.
o

Hier im Geſchäft wollte er keine Scene herbeiführen. Er
ging alſo weiter und trat in die Hausthür.

Als er im erſten Geſchoß leiſe die Klingel zog, öffnete ihm
Fräulein Eugenie Kaulitz in eigener Perſon; denn die Auf
wärterin, die in dem Haushalt der beiden Schweſtern das Gröbſte
beſorgte, war längſt über alle Berge.

äulein Eugenie Kaulitz, eine ſehr diſtinguirte Dame von
ſechzig Jahren, ſchneeweiß mit hellblonden Wimpern und großen,n BlauAugen, hatte den Neffen nicht gleich er
kannt. Erſt als er ſie „Tante“ anſprach, trat ſie mit einem
lückſeligen „Ach!“ zurück, führte das feine Batiſttaſchentuch an
ie Lippen und ſpannte dann wortlos die Arme aus, um ihren

Liebling ans Herz zu nehmen. Dicke Thränen quollen ihr unter
den Lidern hervor.

Das iſt gut, 547 ſie ſchluchzend, das iſt gut! Komm,
nge! draußen auf dem Corridore zieht's von der Küche

er Weißt Du noch, wie Du Dich damals ſo ſchrecklich
erkältet haſt auf dem Jugendfeſt, als Du das Tuch nicht
wollteſt? Du haſt immer ein Bischen zu Huſten und zu Erkältung
geneigt.
Und ſie küßte ihn ſtürmiſch und weinte wieder und zog ihn

fürſorglich in die Stube hinein.
So, mein Holm! Hier in die SophaEcke! Aber Du mußt

Dich anlehnen! Da nimm hier das Kiſſen! Ach, und nun laß
Dich beſchauen! So! Wie hübſch Du geworden biſt! Ganz
wie Dein lieber Papa! Weißt Du auch, daß ich die Lieblings
couſine Deines Papas war? Aber geradezu ausgeſprochen!
Das wirkt jetzt nachl Drum hab' ich den Jungen ſo lieb, der
ihm ſo ähnlich fieht!

Sie raunte das alles nur mit gedämpfter Stimme, aber ſo
warm, ſo herzentquellend, daß Holm Schubart wirklich das an-

77 Gefühl davon hatte. Auch mußte er einräumen, daß
ante Eugenie mit ihrem Küſſen und Koſen entſchieden maßvoller

auftrat, als etwa zur Zeit ſeiner Oberprimanerſchaft.
vor Du ſchon meine Schweſter geſehen fragte Eugenie.

ſis a, im Vorbeigehen. Sie hatte zu thun ich mochte nicht
ren.

Ach, das wird ſie Dir übel nehmen! Es geht ihr doch
nichts über ihr kleines Holmchen, wie ſie Dich nennt, obgleich
Du ja jetzt ein förmlicher Rieſe biſt!

Ja, Tantchen, ich konnte doch nicht ſo mitten hineinplatzen
Wenn ſie da Hemden verkauft
Hemden verkauft! wiederholte Eugenie. Ach, Holm, ſag' ſo

was e nicht in ihrer Gegenwart! Es iſt ihr ſchon ohnedies
ſchrecklich, daß die Verhältniſſe uns leider Gottes ſo weit her
untergedrückt haben! Das heißt, verſteh' mich nur recht, Holm!

preche hier nicht von mir. Jch für mein Theil finde mich
ichter ins Unabweisliche. Seit ich das Unglück hatte, die Hand

zu war ich ja ſo wie ſo aus dem Geleis geworfen.
mmerhin bleibt's doch ein Unterſchied. Jch, als Clavierlehrerin,
and auch früher nicht allzu hoch auf der Scala der guten Ge

ſellſchaft, wenigſtens in den Augen der Grönſtädter. Angelika
aber ich bitte Dich, Holm! Die Wittwe eines reichsfreiherr-
lich Torſtenſchen Kammerraths, die mit der Reichsfreiin Luitgard
pe e befreundet war! Und nun dieſer Abfall! Siebzehn

re iſt's her: aber ſie hat's immer noch nicht verwunden
Ach, die Tante iſt närriſch! Arbeit ſchändet nicht!
Das ſ8 ich ihr auch Trotzdem, eine Frau Kammer-

rath! Die Wittwe eines reichsfreiherrlichen Juſtitiarius!
Holm Schubart zuckte die Achſeln.
Was hat ihr denn die geſammte Torſtenſche Reichsfreiherr

lichkeit eingebracht? Noth, Kummer, Enttäuſchung! Jhr Fleiß aber,
ihre Beharrlichkeit

Ja, mein Junge, fiel ihm Tante Eugenie ins Wort, das
war nun doch nicht vorauszuſehen! Der üble Ausgang der
Torſtens, mein' 5 Ein ſo altes Geſchlecht und ſo vornehm!

Selbſt der Kammerrath, mein in Gott ruhender Schwager, ahnte
ja nichts von der Unminge dieſer Verbindlichkeiten! Vor allem
vie Bürgſchaften, die den Reichsfreiherrn zu Grunde richteten,

Roman von Ernſt Eckſtein. (Nachdruck verboten.

das war alles privatim, hinter dem Rücken Sturms natürlich
in beſter Abſicht!

Nun, ich weiß nicht
Verlaß Dich darauf: weder Angelika noch meinen Schwager

trifft der geringſte Vorwurf. Müßige Zungen haben die Sache
ſo dargeſtellt, als ſei Angelika's Eitelkeit mit im Spiele ge
weſen Es iſt ja wahr: Sturm hat die Gelegenheit, in
den Staatsdienſt zu treten, zweimal verabſäumt; aber von ſeinem
Standpunkt mit Recht. Menſchlicher Beurtheilung nach war
ſeine Situation Zur erbet günſtig und die Penſionsverhält-
niſſe geradezu glänzend. Während der erſten zwei Jahre nach
dem Tode meines Schwagers bekam ja auch Tante Angelika
vierteljährlich die dreihundert Thaler pünktlich ausbezahlt, bis
dann plötzlich und gegen jede Vorausſicht der Zuſammenbruch
eintrat

Ja, ja, ſagte Schubart ein wenig ungeduldig. wiſchenhätte ſie Fit gehabt, ſich mit der Lage der Dinge ührend

zurecht zu finden. Jm Grunde iſt es doch vollſtändig Wurſt, obman ſich ſo oder ſo durch die Welt ſchlägt, wenn man die Sache

nur ehrenhaft und halbwegs mit rig betreibt!
Ach, Holm, ſage nicht Wurſt! enn das Angelika hört

meint ſie, das thäteſt Du aus Geringſchätzung, weil ſie ein offene
Geſchäft hat und nicht ganz auf der Höhe ihrer geſellſchaftlichen
Antecedentien ſteht! Sie iſt ja ſeelensgut, die Angelika, ein Her
wie Gold und ſo nachſichtig! Aber ſie hält darauf, daß ſelb
hier in dieſen beſcheidenen vier Pfählen noch etwas von jener
e Atmoſphäre athmet, die ſie aus ihrer Glanzzeit ge
wohnt iſt!

Ach, Unſinn, Tantchen? Wurſt iſt ein echt akademiſcher
Ausdruck, der keinem Reichsfreiherrn Schande macht.

Nein, nein! Jch für mein Theil nehme hier die erdenklichſte
Rückſicht! Nicht was die Sprache betrifft. Jn dieſer Beziehun
brauch ich mich, Gott ſei Dank, nicht zu menagiren; denn i
ſelber bin keine Freundin des Burſchikoſen. Aber im Uebrigen!
Niemals zum Beiſpiel verſäume ich, wenn ich mit unſern Ge-
hülfinnen ſpreche, meiner Frau Schweſter den vollen Titel zu
geben. Die Frau Kammerrath wünſcht Die grg Kammer
rath läßt Jhnen ſagen Am liebſten nähm ich ihr auch im
Geſchäft ſo das peinlichſte ab und während der erſten H7
hab' ich's ja auch verſucht. Aber es greift mich ſo an, der Ver

mit dem Publikum. Jch hole mir ſtets die fürchterlichſte
Migräne.

Das ſieht man Dir gar nicht an, Tantchen. Wirklich, Du
ſchauſt ſo friſch und klar aus den Augen

Ach, Du lieber Gott! Einundſechzig im nächſten Herbſt!
Da hat's mit der Friſchheit und Klarheit gute Wege! Nun, ich
darf nicht undankbar ſein gegen das Schickſal! Und jetzt, da
unſer Holm wieder hier iſt, da muß es wohl Frühling werden
im alten Herzen! Nein, Holm, biſt Du kräftig geworden und
flott! Jch kann Dir's gar nicht oft genug ſagen, mein lieber,
ſüßer, reizender Herzensjunge! Wahrhaftig, wär ich jetzt vierzig
Jahr jünger, ich glaube, ich würde ein wunderhübſches Sonett
auf Dich machen! O, ich habe, kunſtvoll gereimt, als ich noch
Wer Du mußt nicht denken, Holm, daß Du ſo was allein
annſt!

Sie ſtrich ihm, halb unter Thränen, die Wange.
Davon bin ich ſo feſt überzeugt, ſagte Holm Schubart, daß

ich Dir unbedenklich den Vortritt gönne. Jch habe nur grade
ſo viel vom Poeten, als nöthig iſt, um ein begeiſterungsfähiger
Menſch zu ſein. Du aber na, Tantchen, ich weiß, daß Du
ſogar einmal Verſe haſt drucken laſſen.

Das feine Geſicht unter dem vollen ſchneeweißen Haar ward
purpurroth.

Wer ſagt das, Holm?
Jch weiß es von meiner Mutter. Jn ihrem Nähtiſch fand

ich als Knabe ein kleines Heft „Waldblumen“nd der Reichsfreiherr ein Kavalier vom Scheitel bis zur Sohle! 6 vef
Ach, ſchweig!
Waldblumen von Cäcilie Modeſta für Freunde gedruckt

Selbſtverlag der Verfaſſerin Mama vertraute mir das Ge
heimniß der Urheberſchaft an unter dem Siegel der tiefſten



272777 2257 2522 7 z a 27 2 2 22322 77e e e e e e e2 722 2 25 2 28 2 2 s 2 S 72 2555722 53S 322 2 2 Se
443

Verſchwiegenheit. Du wirſt mir einräumen, daß ich bis jetzt unten bei Hartwig; das heißt, ich will nachher einziehen. Wir Epeinlich dietret war werden ſchon gute Nachbarſchaft halten hübſcher und beſſer, Bemer
Geh, Holm! Das iſt unrecht von Dir als wenn ich Euch hier den ganzen Tag auf der Pelle hockte. deren
Wie ſo? Tante Angelika ſchaute ihn voll Beklommenheit an. Das überhöDu machſt Dich über mich luſtig Aufderpellehocken war eine Phraſe, die mit dem reichsfreiherrlich fehlbar
Aber ich denke nicht dran! Jm Gegentheil. Und es liegt Torſtenſchen Hof-Jdiom wenig gemein hatte. üher war dieſer rätheri

ja auch nicht der geringſte Grund vor Holm doch ſo maßvoll geweſen! Aber die Kämpfe des Lebens gut de
Doch, doch. Die „Waldblumen“ ſind außerordentlich ſchwach. und die h mit den Wiſſenſchaften! Sie kannte das war e

Höchſtens drei oder vier Nummern, die ich noch anerkenne ja von ihrem Gemahl her ziemlidAlſo haſt Du noch Beſſeres geſchaffen Fräulein Eugenie verließ nun das Zimmer, um einen Will zu err
Fräulein Eugenie Kaulitz erröthete abermals. Sie erhob ſich kommensKaffee zu kochen.

und trat in die Zimmerecke, wo ſie den Griff einer Klingel zog n das Waſſer brodelte und eines der Arbeitsmädchen hätte i
Davon ſprechen wir ſpäter einmal, ſagte Eugenie ausweichend. beim Halbmondsbäcker Macronen und Hretzeln holte, nahm das es iſt

Jetzt halt' ich es doch für geboten, Tante Angelika heraufzu Geſpräch zwiſchen Tante Angelika und Holm einen immer ver eine
citiren. Sie nimmt mir's übel für's Leben, wenn ich Dich länger trauteren und vernunftgemäßeren Ton an. Nachdem ſich Frau gelade.
allein mit Beſchlag belege. Sturm hinlänglich überzeugt hatte, daß Holm Schubart an ihrer

Kann ſie denn abkommen? jetzigen Thätigkeit auch nicht den mindeſten Anſtoß nahm ſelbſtSelbſtredend. Die Kundſchaft von vorhin iſt, wie es ſcheint, trotz ſeiner großen Gelehrſamkeit und trotz ſeiner ehrenvollen enehn
längſt ſchon gegangen. Jm Nothfall hat meine Schweſter Ver Beziehungen zu der Familie derer von Walportshauſen thaute eine l

tretung P Her et a o e Se en re eNach fünf Minuten erſchien Frau Kammerrath Sturm, eine ſriſteten, aber jetzt en ernenmen
attliche Dame, nicht ganz ſo vornehm wie die viel zartere und e ar gehe n Pet g. der ehe

Tante S ger weit Fetſhiedener bemüht g ich deſſen verſjah, p e ſie ganz Seele Minne
ie ihr etwa anhaftende Diſtinction zur Geltung zu bringen. woSelbſt die Art, wie ſie jetzt ihren Neffen begrüßte, hatte etwas n Ach, rer r Hut Endlich r d

außerdentlich Maßvolles und Bewußtes, 'gepaart mit einem An e er, r iſ r f nd die m O ohne Nu d un ie Se

flug ſchwerminhiger Reſignation r r rAlſo geſtern biſt Du hier eingetroffen, ſagte ſie würdevoll. Das ſet wie eiblicher Sohn e d a ein itte ſt chuba S elsEs iſt ſchon von Dir, Holm, daß Du Dich gleich am erſten Ha r e cht n h u ha t ke r rer
Tage bei uns ſehen läßt. Du jzerſtreuſt ſo meine Befürch ſo i ig hen Jetzt a tn v ciliſe vollauf J h er en
kungen 7 e ihr mit ſo n minkter Theilnahme zu und gab ihr ſo er Vam lug und ſo warmfühlend recht! verſchaSelche Befürchtungen, Tante? vy Ja, ſie hatten ſich Gott ſei Dank leidlich herausgearbeitet er de

Frau Angelika Sturm preßte die ausdrucksfähigen Lippen ſeit jenem ſchwerbetrübſamen Tag, da ſie ſich klar geworden, daß ieſem
feſt aufeinander. u a unter jeder Bedingung etwas verdient werden müſſe himmlJch dachte, ſprach ſie mit einem flüchtigen Seufzer, die enn ſie noch daran dachte, wie ſie die erſten geſtickten und be
Welt da draußen und der intime Verkehr mit den Taſchentücher zu Ehlert und Stelz getragen! Das heißt: Eugenie jedes e
auf Schloß Walportshauſen hätte Dich ſtolz gemacht und Du war hingegangen. Sie ſelber, Angelika, hat das niemals über und de
ſchämteſt Dich Deiner Verwandten, die ja nun allerdings nicht das erz gebracht! Und wie elend man ihr die mühſame Arbeit bald z
mehr ganz auf der Höhe ihrer geſellſchaftlichen Antecedentien bezahlt hatte! du den Tag kamen da grade nur ſiebzig Pfennige was li
ſtehen eraus, und ſie hatten geſchafft und geſtichelt von Morgens ür „LHolm Schubart lachte bei dieſer Wendung, die er vorhin hig Abends! Freilich, Tante Eugenie mit ihrer gebrochenen adure
bereits von Tante Eugenie vernommen hatte. Die geſellſchaft Hand war ja nur halb zu rechnen! Sie unterlegte und ſäumte, man a
lichen Antecedentien das ſchien hier ein traditionelles Wort und dabei mußte ſie oft eine Pauſe machen, weil in dem Arm der V
zu ſein. eine Schwäche verblieben war Später, wie dann Ehlert ZeitunWie kommſt Du auf ſo kurioſe Jdeen? fragte er dann und Stelz ihnen das Rohmaterial übermittelten und die Arbeit aus de
ernſthaft. in Auftrag gaben, was natürlich viel praktiſcher war, da hob DWeil Du doch ablehnteſt, hier bei uns Wohnung zu nehmen. ſich der Tagesverdienſt ſchon um einiges aber er ſie doch kaum zu hör
Ich ſagte mir, als Doktor der Philologie, als erfolgreicher junger je über anderthalb Mark zum Sterben zu viel und zum unterla
Gelehrter, als Freund und Hausgenoſſe der Gräfin Cornelia hält Leben zu wenig. So ging's denn Jahre lang weiter: Taſchen ignorir
es mein Neffe für unſtatthaft, mit zwei Damen, die ſich tücher und Bett und Leibwäſche, Alles im Auftrag der Firma. zu der
durch ihrer Hände Arbeit ernähren, das Heim zu theilen. Die Nähmaſchine raſſelte früh und ſpät, ununterbrochen kaum, und m

Da haſt Du etwas ſehr Unſchlaues gedacht, liebe Tante. daß man ſich Zeit fürs Eſſen gönnte Nun brauchten ſie jetzt m
Einmal bin ich weder Cornelia's Freund noch ein erfolgreicher ſchon zwei Madchen e Vorrichten: aber ſie kamen noch immer mähl
junger Gelehrter, ſondern ein gemaßregelter Schulmeiſter, dem's nicht recht vom Fleck, bis ſie dann ſchließlich fanden, mit ihren einen
auch mit der Hauslehrerſchaft nicht geglückt iſt. Dann aber wird Auftraggebern zu brechen und ſich hier ſelbſtſtändig zu machen. ausſint
Dir Tante Eugenie beſtätigen, daß ich bezüglich der Arbeit ſehr Es war ein gewagter Schritt: aber er glückte! Frau v. Scheven, langes
demokratiſche Anſichten hege. Nein, Tante! Meine Motive ſind eine der vornehmen Damen aus der Torſtenſchen Glanzperiode, Geſchic
achtungswerther. Offen heraus Euer Herr Neffe iſt ein unleid ging den Grönſtädtern mit leuchtendem Beiſpiel voran. Sie er, daf
licher, ſchwer zu behandelnder Menſch. Da ich nun gern mit beſtellte bei der ln Kammerrath Sturm die geſammte Aus- würde,
Euch in Frieden und Freundſchaft lebe, ſo war dies der einzige ſtattung ihrer Enkelin, und ſo war das Eis denn gebrochen! geſchickvernünftige Weg Ein Zuſammenhauſen hätte uns Beide Noch konnte ja von einem großen Erfolg nicht die Rede ſein: be loß

genirt aber die beiden Schweſtern beſchäftigten doch regelmäßig fünf ſchwintAber Holm! ſagte Angelika vorwurfsvoll. Gebildete Menſchen Arbeiterinnen und der Laden mit ſeinem wachſenden Umſatz ver theater
vertragen ſich doch. ſprach noch beſſeren Gewinn. Man durfte jetzt endlich, nach ſo ElNicht immer, Tante. Auch wollte ich Eure Güte nicht gar unſäglicher Mühe, ein Bischen aufathmen. kleine
zu brutal ausnutzen. So was widerſtrebt mir. Jch wohne da (Fortſetzung folgt.) n

änne
nDas Rendezvous. SeNovelle von Hugo Märker. (Nachdruck verboten.) e r

Es war dreiviertel auf vier Uhr Nachmittags, als Gaſton Geldariſtokratie, waren über dieſe Erklärung ihres bereits N
von Lindhoff zu ſeinen Freunden, mit denen er im Weinzimmer Hut und Stock greifenden nicht wenig verwundert un Studer
des „Hotel de l'Europe“ ſaß, plötzlich ſagte: „Entſchuldigt mich ließen es an Neckereien nicht fehlen. begeiſte
bis heute Abend. Ich erinnere mich eben einer dringlichen An- „Höre, Gaſton!“ ſagte der Eine, „dieſe dringliche Angelegen Rede r
gelegenheit, die ich beinahe vergeſſen hätte und jetzt unbedingt heit erſcheint uns einigermaßen verdächtig und wenn Du nicht mehr c
erledigen muß. Alſo lebt wohl! Wir treffen uns im Opern zugleich geſagt hätteſt, daß Du ſie beinahe vergeſſen habeſt, a tete, al
hauſe.“ wären wir ſehr geneigt, anzunehmen, daß ſich die ganze Sache und bDie Freunde. luſtige junge Lebemänner der Adels und im Boudoir einer ſchönen Dame abſpiele.“ zwiſchei

ÜAÜÄÜÄ] n.
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Glücklicherweiſe hatte der junge Lindhoff gerade auf dieſe
erkung wenig geachtet und ſie in ſeiner Haſt über den an

deren Ausrufen und wechſelſeitigen Reden der Freunde halb
überhört, ſonſt wäre ihm, bei ſeiner leichten Erregbarkeit, un
fehlbar das Blut in die Wangen geſtiegen und hätte ihn ver
rätheriſch erröthen laſſen, da gen orte in Wahrheit nur zu
gut den Grund ſeines plötzlichen Aufbruches trafen. Jndeß
war er, wie geſagt, in der Aufregung, welche ihn forktrieb,
ziemlich für alle Sticheleien und beeilte ſich nur, das Freie
zu erreichen.

„Alle geg und Wetter!“ murmelte er draußen, „beinahe
hätte ich dieſe koſtbaren Minuten gedankenlos verſchwatzt! Nun,
es iſt gerade noch Zeit. PrinzFerdinandſtraße 104 iſt höchſtens
eine Viertelſtunde von hier entfernt. Um vier Uhr bin ich ein
geladen. Alſo komme ich gerade recht.“

Unter dieſer Selbſtbetrachtung ſchritt er, wieder mit ſich
ſelbſt zufrieden, dahin und ſchien dabei an etwas recht An

enehmes zu denken, denn ſein Geſicht ſtrahlte vor Freude undſewe lebhaften Augen blitzten des Oefteren hell auf.

7

Faſt genau um dieſelbe Stunde, es mochte nur wenige
Minuten früher ſein, ſah der junge Student Arthur Bürmann
wiederholt in nervöſer Haſt nach ſeiner Uhr, als zähle er ängſtlich
die Sekunden, welche noch an einer beſtimmten Zeit fehlten. Es
war in der Kunſtgallerie und zwar in Begleitung ſeines würdigen
Onkels welcher durch ihn die w. des königlichen
Muſeums kennen lernen wollte. Der brave, alte Herr,
deſſen Goldfüchſe allein den jungen Neffen und Muſenſohn
über Waſſer hielten und nebenbei manch' angenehmes Stündlein
verſchafften, ahnte in dieſem Augenblicke nicht, daß er gerade
e dem flotten Bürmann ein rechter Hemmſchuh war und von
ieſem zu allen jenen Weſen gewünſcht wurde, die mit den

himmliſchen Heerſchaaren durchaus nichts gemein haben. Ruhig
und bedächtig ging er in den glatt parquettirten Sälen umher,
jedes einzelne Bild oder Kunſtwerk genau in Augenſchein nehmend
und daſſelbe mit einer Seelenruhe, die den ungeduldigen Neffen
bald zur Verzweiflung brachte, betrachtend und kritiſirend. rwas lieſt man denn ine Zeitungen mit der beſonderen Beilage

ür „Litteratur, Kunſt und Wiſſenſchaft“, wenn man dann ſeine
adurch erworbenen Kenntniſſe nicht auch verwerthen willl Wenn

man auch aus der Provinz iſt, War dringt ja der Geiſt
der Bildung, Dank des Einfluſſes der vielen gutredigirten
Zeitungen, in die entfernteſten Winkel und erlöſt die Menſchheit
aus dem früher auf ihr haftenden Bann der Finſterniß.

Dieſe und ähnliche Bemerkungen bekam der Bruder Studio
zu hören, wenn er es, in beſtimmter Abſicht, zuweilen nicht
unterlaſſen konnte, dieſen oder jenen Gegenſtand vornehm zuignoriren. Der junge Mann ſah huehzuch ein, daß ſie unmöglich

zu der von ihm gewünſchten Zeit das Muſeum verlaſſen würden
und man kann es ihm daher nicht verargen, wenn er deshalb

mit der geheimen Abſicht umging, den biederen Oheim
mählich im Stiche zu laſſen und heimlich auszurücken. Jrgend

einen Vorwand, ſich entfernen zu können, wollte er gar nicht erſt
ausſinnen, denn jetzt war jede Minute von Wichtigkeit und ein
langes Auseinanderſetzen irgend einer von ihm erdichteten
Geſchichte hätte ihn nur über Gebühr aufgehalten. Zudem wußteer, daß er als Jmproviſator ſeinen Beruf völlig verfehlt haben

würde, denn nichts lag ſeinem praktiſchen Weſen ferner, als das
8ir Zuſammenreimen romantiſcher Phantaſiegebilde. So

eſchloß er denn, die erſte paſſende Gelegenheit zum „Ver
ſchwinden eines Herrn“, wie die Senſationsnummer vieler Zauber-
theater heißt, zu benutzen.

Eben war eine, wie es ſchien vom Lande hereingekommene,
kleine Familie, beſtehend aus Vater, Mutter und Tochter in den
Saal getreten und näherte ſich dem Standpunkte der beiden
Männer. Herr Wuttler, Bürmanns Oheim, ließ ſich die Ge
legenheit nicht entgehen, ſich den naiv anſtaunenden Ländlern
Pprper, ſtolz auf ſeine Kenntniſſe, als Cicerone aufzuſpielen
und die zuweilen etwas ſonderbaren Anſchauungen dieſer Leute
zu corrigiren und ihnen die Dinge in das wahre Licht zu ſetzen.

Nichts konnte dem auf den paſſenden Moment lauerndem
Studenten erwünſchter ſein. Kaum ſchickte ſich der kunſt
begeiſterte Herr Wuttler an, wieder eine längere, belehrende
Rede vom Stapel zu laſſen, wobei er nicht auf den Neffen, deſto
mehr aber auf das ganz hübſche Töchterchen der Landleute ach
tete, als auch der Student ſich ſchleunigſt rückwärts konzentrirte
und bald ein halbes Dutzend Korridore, Zimmer und Säle
zwiſchen ſich und ſeinem finanziellen, jetzt ſo ſchnöde verlaſſenen

Wohlthäter hatte. Wenn er nur jetzt hinaus war, ſpäter wollte
er ſich ſchon entſchuldigen!

Mehr die große, ſteinerne Freitreppe hinabfliegend als
gehend, eilte er an den nächſten Droſchkenhalteplatz, ſetzte ſich in
ein Gefährt „erſter Güte“ und rollte vergnügt davon,
er dem Kutſcher noch zugerufen: „Prinz Ferdinandſtraße 1041
Aber recht ſchnell

Jw

Als Gaſton von Lindhoff das Gebäude, welchem er zuſtrebte,
erreicht hatte, ſah er vor demſelben eine Kutſche halten.

„Sollte mir bereits ein Anderer mit ſeinem Beſuch zuvorekommen ſein?“ dachte er unwillkürlich, „aber warum en

ne IJnſaſſe kann ja ebenſogut eine andere Etage aufgeſucht
aben.“

Doch konnte er ſich eines gewiſſen peinlichen Gefühleserwehren. Das Stnbenmädchen, welches ihm oben, e r

die elektriſche Glocke, deren elfenbeinerner Knopf unter dem
Thürſchild: „Lucie, verw. von Marſchall“, angebracht war, in
Bewegung Se hatte, öffnete, bat ihn anſcheinend ziemlich ver
legen, im prien neren Platz zu nehmen. Als er in dieſen
eintrat, zeigte ſich ſeinen erſtaunten Blicken ein alter Bekannter:
Der Kandidat der Philoſophie Arthur Bürmann. Dieſer maß
ebenſo verwundert den bekannten und zugleich verdutzten Ein
dringling. Doch ehe ſie Zeit fanden, ſich gegenſeitig Aufklärung
u geben, ward eine Thür geöffnet und die Beiden harrten gePannt des Weiteren, was da kommen würde. Zu ihrer Ueber

raſchung trat jedoch Niemand ein, vielmehr hörten ſie deutlich
aus dem Nebenzimmer die Stimme der ſchönen, jungen Frau
von Marſchall, welche ausrief: „O mein Gott! Jch habe ſie
achtlos an einem Tage beſtellt, aus Verſehen das gleiche Datuman Beide geſchrieben Marianne! ſie e nicht zu
ſammen empfangen! Sage, ich ſei leider plötzlich unwohl ge
e es ſei mir unmöglich Jemanden zu ſprechen! Geh,
raſch

Die Beiden hörten genug. Noch ehe das Stub
ihren Auftrag ausrichten konnte, hatten fo wie erzürnte Löwen
die Apartements der r verlaſſen und ſchritten nach

ortwechſel nach entgegengeſetzten
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einem kurzen, aber heftigen
Seiten davon.

In einer ruhigen Straße des nördlichen Stadtviertels wohnte
der Privatgelehrte Dr. Ernſt Fels. Dieſer war eben in eine
ſchwierige, wiſſenſchaftliche Arbeit vertieft, als nach einem kurzen
Klopfen der heißblütige Gaſton von Lindhoff zu ihm ins
Zimmer ſtürmte.

„Denke Dir, Ernſt!“ rief er ohne weitere Einleitung dem
Freunde und einſtigen Studiengenoſſen zu, „ich bin furchtbar

etrogen worden
t „So? Wer iſt denn der Miſſethäter fragte der Gelehrte

ruhig.
„Ach, eine Miſſethäterin an meinem Herzen!“
„Ah! Bläſt der Wind daher! Alſo auch bei Dir: on

est la femme?“
„Ja! Jch bin tief unglücklich!“
„Vun, ſo erzähle! Aber ohne lange Litaneien.“
„Jch will mich kurz genug faſſen““ ſagte Gaſton, tief Athem

holend, „alſo höre: Jch liebte ein himmliſches Weſen. ich,
ſchön und liebenswerth, hatte ſie gleich vom erſten Augenblick
an, da ich ſie ſah, meine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Dieſe
Aufmerkſamkeit aber erwachte zur glühendſten Liebe, als ſie vor
allen Anderen gerade mich mit Auszeichnung behandelte, ja ver
traut wie eine Liebende mit mir wurde. Dies dauerte eine
geraume Zeit, während welcher ich der glücklichſte Menſch unter
Gottes Sonne war. Dann aber wurde ſie immer kühler, zurück
haltender in ihrem Benehmen. Und als ich ihr dann offen und
ehrlich meine Liebe geſtand, ihr meine Hand anbot, da konnte
ſie lachen und dieſe treu ergebene Hand ausſchlagen. Doch ich
hoffte noch immer ſie zu gewinnen, obgleich ſie ſogar ſoweit ging,
mir verſteckte Andeutungen zu machen, als habe ſie ihr 37
einem Anderen geſchenkt. Doch ich hielt dies nur für eine Liſt,
die ſie anwandte, um mich von ihr zu entfernen. Aber baldſollte ich erkennen lernen, daß es die reichſte Wahrheit ſei.

Eines Tages erhielt ich ein zierliches, roſenduftendes Briefchen,
in dem ſie mich in freundlichen Worte zu ſich einlud. Jch
ſchöpfte neue Hoffnung und war wieder ganz glücklich.“

„Du eilteſt zu ihr?“ warf Fels ein.
(Schluß folgt.)
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Allevrlei.
Das Laubmännchen, ein Pfingſtgebrauch aus dem

oberen Taunus. Mancherlei Gebräuche verbinden wir mit
e chriſtlichen Feſten, die ihren Urſprung in den von unſeren

eidniſchen Vorfahren zu Ehren ihrer Götter gefeierten Feſtenr Es ſei an den poeſievollen, im Glanze der Kerzen er
trahlenden Chriſtbaum erinnert, der ein Erbe unſerer vorchriſtlichen

Ahnen iſt. Auch in den Oſtereiern und Oſterfeuern weh wir
auf Nachklänge aus der fernen Vorzeit. Sogar die o er
Speiſen in der Charwoche, wie Spinat mit Eiern, Kerbe W
und nittlauchpfannkuchen, rühren zum Theile von dem heid-
niſchen Feſte des Frühlingsempfanges her. Von einem eigen
artigen Feſte, das alljährlich in einigen Dörfern des Taunus zu
Pfingſten begangen wird und den meiſten Leſern unbekannt ſein
dürfte, weiß die Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiſtik
zu berichten. Aktiv dürfen ſich an demſelben nur die „Großen“,
d. h. die vier oberen Jahrgänge der Schule vom 10. bis 13.
Jahre betheiligen. Am Himmelfahrtsfeſt war gewiſſermaßen die
Vorfeier. Einträchtig begaben ſich die Knaben in den Wald, um
dünne Eichenſtäbe zu ſchneiden, aus denen das Geſtell einer
Krone verfertigt wird. Am zweiten Pfingſttage wird die Krone
„gemacht“, woran ſich auch die „Kleinen“, d. h. Schüler vom
6. bis 9. Jahre, durch Blumenpflücken und Herbeiholen be
theiligen dürfen. Die Stäbe der Krone werden von den
Mädchen mit Blumen umwunden, und zwar ſo dicht, daß ſpäter
der Gekrönte eben noch durchſehen kann, ten aber zu
erkennen iſt, denn das Geheimhalten der Perſönlichkeit des
„Laubmännchens“ muß möglichſt ſtreng durchgeführt werden.
Oben auf der Krone wird noch die Spitze einer jungen Roth-
tanne, welche mit bunten Blättern geſchmückt iſt, ſo bafeſtiat, daß
ſie oben über den Blumen hervorragt. Mit dieſen Arbeiten wird
der Nachmittag des zweiten Pfingſttages ausgefüllt. Der eigent
liche Feſttag iſt indeſſen der Dienstag nach Pfingſten der dritte
Feiertag. Früh um zwei Uhr, höchſtens halb drei beginnt die
Jugend die verſchiedenen Brunnentröge mit Eimern, Beſen und
anderen Hilfsmitteln einer gründlichen Reinigungsprozedur zu
unterziehen. Jſt dieſe beendigt, ſo eilt die geſchwätzige Schaar
dem Walde zu, um dort die letzen Requiſiten zu dem feſtlichen
Mummenſchanz zu holen. Eine große Zahl dicht belaubter Buchen
zweige, deren friſches Grün noch recht zart und ſchön iſt, wird
abgeſchnitten und nach Hauſe geſchleppt. Um acht Uhr ver-
ſammelt ſich dann die gang Schaar der „Großen“ Knaben
und Mädchen in einer Scheune. Der zum „Laubmännchen“
Auserkorene, einer der älteſten Knaben, wird nun überall mit den
dicht belaubten Buchenzweigen umwunden, ſo daß nur die Füße,die Hände und der Kopf frei bleiben. Ueber den Letzteren ſtülpt

man zum Schluß die Krone, welche an der Schulter befeſtigt
wird. Nun iſt das „Laubmännchen“ fertig. Da ihm das Gehen
durch die Ausſtattung ſchwer wird, ſo erhält er zwei Knaben
als Führer; in der Hand hat er zur Abwehr der zudringlichen
Kleinen eine Gerte. Jhm zur Seite marſchirt der „Botzemann“,
ein anderer Knabe, in einem alten Waffenrock, mit einem Papier
helm auf dem Kopfe und einer Larve vor dem Geſicht, in der
Rechten ein entblößtes Schwert haltend. Hinter dieſen beiden
Hauptperſonen tragen zwei der älteſten Mädchen einen Korb,
dann folgt die ganze Schaar der Kinder mit freudeſtahlendem
Geſicht in buntem Durcheinander. Von Haus zu Haus geht es
nun. Vor jedem bilden ſie einen Kreis um ihr „Laubmännchen“
und ſingen ein Lied, in dem in einer draſtiſchen und ſehr
energiſchen Weiſe die Bauernfrauen zu der gewünſchten Contribution
au gegde worden, der ſich auch keine emet Der Korb
füllt ſich mehrere Mal mit Eiern, und die Zahl der auf den
Säbel aufgeſpießten Speckſtücke iſt eine beträchliche. Jſt der
Umzug beendet und ſind die Gaben eingeheimſt, dann werden
die Masken und Verhüllungen abgeworfen, und eine Hausfrau
backt ihnen mit Hülfe der reichen Gaben unter Aſſiſtenz der
älteſten Mädchen eine große Anzahl Speckeierkuchen, mit deren
Verzehrung das Feſt ſeinen Abſchluß findet. Die Bedeutung
dieſes harmloſen und ſchönen Kinderfeſtes beſteht darin, daß in
dem mit Blumen aller Art geſchmückten „Laubmännchen“ der
Sommer perſonficirt werden ſoll. Das „Laubmännchen“ am

O

dritten Pfingſttage iſt ein Nachklang zu den altgermaniſchen
Götterfeſten, die in den zwölf erſten Tagen des Mai zu Ehren
Wodans und Friggas gefeiert wurden.

Ueber die Zunahme des Wahnſinns in der Geg
wart hat ſich jüngſt der große engliſche Jrrenarzt Dr. Forbes
Winslow zu einem Jnterviewer ausgeſprochen. z einen
Zeiten,“ ſo ſagte er, „iſt eine ſo hohe Zahl von fällen
dageweſen wie jetzt. Jn England und Wales allein giebt es
zur Stunde 89 822 Jrre in den Anſtalten. Von dieſen ören
80 893 den arbeitenden Klaſſen, 8200 befinden ſich, weil beſſer
ſituirt, in den PrivatJnſtituten, während 729 derſelben in den
Gefängnißhoſpitälern, als wahnſinnig befundene Verbrecher,
leben“. Dr. Winslow äußerte ſich des Weiteren dahin, daß die
Geiſtesgeſtörtheit vor Allem unter den Europäern florirt. Der

ſei der, daß die europäiſche Bevölkerung in einem
uſtande beſtändiger- Trunkenheit der einen oder der anderen
rt ſei; denn es gäbe Trunkenheit der Gemüthsbewegung, des

erſönlichen Stolzes wie der Sucht nach Neuem. ers aber
ei es mit jenen Nationen, die ſich mehr der Natur nähern, mit

Leuten, die abgeſchieden von der großen Welt lebten und ſich
mit ihrer urſprünglichen Einfachheit begnügten.

Brüderchen und Schweſterchen. Als Er auf die
Welt kam, war Sie zwei Jahre alt und äußerte eine unbändige
Freude über das kleine Brüderchen. Als er drei Jahre alt war,
war Sie bereits fünf Jahre alt und ſagte zu dem kleinen Mann:
„Du, Du mußt ſchön artig ſein und mir folgen, denn ich bin
die Aeltere!“ Und als Er das ſechſte Jahr erreicht hatte, war
Sie auf ihre acht Jahre nicht wenig ſtolz. Sie ging längſt in
die Schule und konnte leſen und ſchreiben. Als Er zehn Jahre
zählte, freute ſie ſich, daß Sie zwölf alt war und nun bald
„Fräulein“ genannt wurde, während er gewiß noch recht lange
ein dummer Junge blieb. Mit 16 Jahren ſah ſie den Vierzehn-
jährigen nur noch über die Schultern an, denn mit r ſtellt
man ſchon im Leben was vor wenn man ein Mädchen iſt.
Als er das ſechzehnte Jahr erreicht hatte, war ſie achtzehn, und
als er mit achtzehn Jahren die Univerſität bezog, ſtand ſie ſchon
im 21. Jahre und ließ ſich den Hof machen und machte r
wohl gelegentlich ſelber ein Bis a Mit 24 Jahren kam
zurück und umarmte ſein Schweſterchen herzlich, das inzwiſchen
2 Jahre jünger geworden war. Als er mit 30 Jahren heirathete,
war ſie 24 Jahre alt und ging als Brautjungfer mit im Hoch
zeitszuge. Als Er 36 Jahre alt war, zählte Sie bereits 25 undZähne Jedem, der es hören wollte: „Mein Bruder hatte mich

ſo lieb, ach ſo lieb, und trug mich immer herum und r
mich auf ſeinen Knien. Er war aber damals freilich auch ſchon
ein großer, ausgewachſener Burſche!“

Vom Tage.
Einen eigenthümlichen Ehoriſtenftreik gab es in Palermo.

Bei der Aufführung der „Pagliacci“ weigerte ſich nämlich das Chor
perſonal, den berühmten Glockenchor zu ſingen, wenn es nicht vor
her bezahlt würde. Durch Verſprechungen wurden die Leute z
trotzdem auf die Bühne zu gehen, allein kein Einziger t
Mund auf. Der Kapellmeiſter mußte abklopfen, und der Vorhang
fiel unter dem betäubenden Lärmen und Pfeifen des Publilums.
Zwei Minuten ſpäter ging der Vorhang wieder auf und der Chor be
ann, denn man hatte plötzlich die Mittel gefunden, die Anſprüche der

Shormitglieder zu befriedigen.
Eine Gerichtsverhandlung durchs Telephon. Ein ge

wiſſer Morris Olſhine wurde jüngſt in Troy im NewHork
auf Grund eines gesen ihn von dem Friedensrichter Hooſick Falis er
laſſenen Haftbefehls wegen Diebſtahls feſtgenommen. Olſhine, der
ein langwieriges, umſtändliches Gerichtsverfahren fürchtete, hatte die
Jdee, ſich durch Vermittelung ſeines Anwalts in telephoniſche Ver
bindung mit dem Richter zu ſetzen, der eine Verhaftung angeordnet
hatte. Dieſes reizte vielleicht die Neuheit des Falles, und er ſtellte
durchs Telephon mit dem Angeklagten ein regelrechtes Verhör an und
ſprach ihn, nachdem er die ecfergwng r hatte, telephonisch
frei. Dieſes Urtheil wurde in die Gerichtsannalen des Bezirks
Reuſſelear aufgenommen, der alſo die Ehre hat, der Erſte geweſen zu
ſein, der das Telephon zur Beſchleunigung eines gerichtlichen Ver
fahrens anwandte.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Rach Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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